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Mittheilungen aus Sachsen. 
ll ils e_in Beitrag zur socialen Stellung der Techniker in Sachsen mogen nachfolgende Mittheilungen dienen, die das Ver-halten einer städtischen Behörde gegenüber ihren ange-
stellten technischen Beamten beleuchten. 
In der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten 
~u Dl·~sd_en am 30. Juni 1887, welcher ausser ver chiedenen 
athsmitghedern auch der Oberbürgermeister Dr. Stübel bei-
wohnte, handelte es sich um einen gedruckten Bericht des aus 
?en . tadtverordneten gebildeten Finanzausschusses über einige 
in einer Rathsvorlage vorgeschlagene Abänderungen des Be-
soldung planes der städtischen Beamten. Dem Bericht über diese 
Sitzung, er!!chienen in dem städtischen Amtsblatt: „Dresdner 
Anzeiger" vom 9. Juli 1887, entnehmen wir folgende bezeichnende 
Stellen: 
„ Stadt verordneter B. (zugleich Abtheilungs-Ingenieur der 
sächs. Staatseisenbahnen): In der 1-lathsvorlage sei die Rede von 
Beamten mit wissenschaftlicher Vorbildung und von 
technischen Beamten, ebenso unterscheide der Be!!oldung -
plan. Diese Unterscheidung sei nicht sachgemäss. denn nach ihr 
Würden s i~mm t 1 ich e technische Beamte der wissenschaftlichen 
Vorbildung entbehren. Im :Besoldungsplane seien als Beamte mit 
wissen s c h a ft lic her Vorbildung :;mr aufgeführt die Juristen, 
A,erzte und Geistlichen. Unter den technischen Beamten 
seien mit genannt der Ob er h ei zer , der S eh 1 e usenrei n i-
g u n g. -Aufseher, die Gaszähler-Wärter u. s. w. In der-
s e l b e n Beamtenkategorie seien aber auch der Baudirektor , 
der Oberingenieur u. s. w. aufgeführt. Ihm sei nun im Be-
sonderen bekannt, dass0 der Oberingenieur das Kg!. Polytechnikum 
zu Dresden besucht, das Staatsexamen abgelegt und somit that-
sächlich den Nachweis für seine akademische, für seine wissen-
schaftliche Vorbildung erbracht habe. Wolle denn der Rath, in-
dem er nach der Unterscheidung des Besoldungsplanes seinem 
Oberingenieur die wissenschaftliche Vorbildung abspreche, damit 
decretiren, dass das Kg!. Polytechnikum keine Hochschule sei, 
obwohl es tbatsächlich den Hochschulen zuzurechnen und ob-
wohl. wie er ausdrücklich hervorheben wolle, auf dem letzten 
ordentlichen Landtage wiederholt und von verschiedenen Seiten 
und aus verschiedenen Anlässen ohne jedweden Widerspruch 
ausgesprochen worden sei, dass das Kgl. Polytechnikum sowohl 
in Hinsicht auf die Höhenstufe der auf ibm gelehrten Wissen-
schaften, als auch nach seinen Einrichtungen den Rang einer 
Hochschule besitze und der Universität ebenbürtig sei? Werde 
,ja doch als Vorbedingnng der Zulassung zum Studium auf dem 
R:gl. Polytechnikum die Ablegung des Maturitätse:iramens auf 
einem Gymnasium oder einem Realgymnasium verlangt. Wolle 
der Rath decretiren, dass höhere Mathematik, Nationalökonomie, 
Chemie, Technologie, Geologie, Maschinenlehre, Kinematik, Elektro-
technik keine Wissenschaften seien? Das Alles könne der Rath 
nicht wollen, denn Thatsachen liessen sich eben, wie man sich auch 
ihnen gegenüberstellen möge, nicht hinwegdecretiren. Der Rath zu 
Dresden müsse sich freuen, dass Dresden eine Hochschule in ihren 
Mauern beherberge, welche von Studenten aus aller Herren Länder 
besucht werde und welche, gleich wie die Leipziger Hochschule, 
dem Vaterlande zum Ruhme gereiche. Wenn dem aber so sei, so 
müsse es auch für angezeigt erachtet werden, dass der Rath in 
Zukunft den technischen Beamten mit wissenschaft.licher Vor-
bildung diese nicht abspreche, sondern den That.:;achen Rechnung 
trage und zu dem Ende dem Besoldungsplane eine sa eh ge-
~ äss e Eintheilung zu Grunde lege; er hoffe also, dass der Rath 
un Interesse der Wahrheit von dem bisherigen· Verfahren ab-
stehen werde. Ueberdies erscheine aueh die Eintheilung der be-
züglichen Beamten im seitherigen Besoldungsplane in wissen-
schaftlich vorgebildete Beamte und in V erwa.l tun gs-
beamte nicht sachgemäss, weil in der Hauptsache die ersteren 
thatsächlich zu den letzteren zählten. 
Stadtverordneter J.: Den Ausführungen des Vorredners 
schliesse er sich an ; seines Erachtens seien die beim Rathe an-
gestellten Techniker unterdrückt. Die Techniker können nur 
spät Pensionsberechtigung erlangen, da. sie eine längere Vorbil-
dung bedürften und auch erst längere Zeit praktisch thätig ge-
"'esen sein müssen, ehe sie angestellt würden. Verlange doch 
der Rath, und mit Recht, von den Baupolizeitechnikern, dass sie 
die Meisterprüfung (!) bestanden hätten. Ihm scheine die Auf-
besserung deT Gehalte der Techniker ganz besonders geboten 
und er beantrage deshalb: Collegium möge den Rath ersuchen, 
eine andere Vorlage in Bezug auf Aufbesserung bezw. Revision 
der Gelrnlte der teehnüichen Beamten an das Collegium gelangen 
zu lassen. 
Dieser Antrag fand keine ausreichende Unterstützung. Der 
Referent des Berichtes des Finanzausschusses, Dr. med. 0.: 
Die Ausführungen des Stadtv. B. stützten sich auf die allerdings 
nicht glücklich gewählte und nicht zutreffende UnterRcheidung 
der Beamten in solche mit wissenschaftlicher und in solche mit 
technische1· Vorbildung; es sollte eben heissen: Beamte mit 
Universitäts- und Beamte mit technischer Vorbildung(!). 
St ad trat h G.: Die vom Stadtv. B. angegriffene Unterschei-
dung in Beamte mit wissenschaftlicher und solche mit technischer 
Vorbildung sei Nichts Neues, so11dero aus dem schon viele Jahre 
hindurch in gleicher Weise erschienenen Besoldungsplane in die 
Vorlage i.ibergegangen (desto schlimmer! d. R.) ; mit dieser Unter-
soheidung solle sclb t.verständiicb derl Technikern nicht zu nahe 
getreten werden (!); der Rath habe auch bereits die A.enderung 
der fraglichen Bezeichnungen in Aussicht genommen." 
Zu diesem im Amtsblatte erschienenen Berichte fügen wir 
Folgendes hinzu. Ein im vorigen Jahre von Seiten eines Mit· 
gliedes des Rathes von Dresden gestellter Antrag zur Beseitigung 
der ungerechtfertigten Unterscheidung zwischen wissenschaftlich 
vorgebildeten und zwischen Verwaltungsbeamten, unter welchen 
letzteren alle technischen Beamten waren, soll damals nicht 
durchgegangen sein. Im Februar dieses Jahres soll nun der 
wiederholte Antrag, die technischen Beamten aus den Verwal-
tungsbeamten herauszunehmen und mit zu den wissenschaftlich 
vorgebildeten zn rechnen endlich, und zwar mit geringer Ma-
j ori tä t (innerhalb des Rathes) durchgegangen sein. Und was 
wird nun gethan? Diese Beamten werden allerdings aus der 
Gruppe der Verwalt.ungsbeamten genommen, aber ja nicht in 
die hohe Kaste der wissenschaftlich vorgebildeten 
Beamten eingereiht, sondern damit das Blut der in der ersten 
Kaste befindlichen Beamten mit Universitätsbildung ja rein 
erhalten und von fremden, nicht hineingehörenden Elementen 
unvermischt bleibe. wird eine neue technische Kaste ge-
gründet, in welche aber auch, neb~n dem _Stadtbaurath, dem 
Oberingenieur und anderen akademisch gebildeten Baubeam~en 
der Schleusenreinigungs-Aufseher 1 der Gaszählerwärter u. A. hin-
eingezogen werden. Und das geschieht in einer so groR~en ~tadt 
wie Dresden! Es ist wahrhaft beschämend. Und „mit dieser 
Unterscheidung" sRgt Mitglied G. des Stadtrat.bes, ,,solle selbst-
verständlich den Technikern nicht zu nahe getreten werden!" 
Es wird den technischen Beamten also die wissenschaftliche 
Bildung abgesprochen, dadurch sollen sie sich aber 
nicht betroffen und verletzt fühlen. Eines Oommentars 
hierzu bedarf es nicht. Wie die akademisch gebildeten Techniker 
Deutschlands umgekehrt über die wissenschaftliche Bildung der-
jenigen Leute denken, welche eine akademi eh technische Bildung 
für keine wissenschaftliche halten, darüber kann kein Zweifel 
sein. Den Herren mit Universitätsbildung kommt es eben 
nur darauf an, wie der Vorschlag des Herrn Dr. med. 0. klar 
beweist, ihre hohe Bildung von jeder anderen nicht für eben-
bürtig erachteten unterschieden zu wissen, wobei es ihnen aber 
ganz gleichgültig ist, ob die Beamten mit technischer Bildung 
etwa noch in solche mit höherer und solche mit nur mittlerer 
(auf einer Baugewerkschule erlangten) technischer Ausbildung 
unterschieden werden oder nicht, ja wobei sie thatsächlich 
sogar sich nicht scheuen, den Schleusenreinigungs-Aufseher 
und den Gaszählerwärter mit zu den technischen Beamten 
zu rechnen, ein Verfahren, für welches der Referent der 
Stadtverordneten, Dr. med. 0., allerdings kein Wort übrig hat, 
sodass die Ent.rüstung über ein solches Gebahren erst von einem 
akademisch gebildeten Techniker ausgehen muss, dessen Gefühl 
sich über eine derartige, seinen Stand treffende Zurücksetzung 
empört. An die einfache und allein sachgemässe Unterscheidung 
(wenn überhaupt. eine solche nqthig ist) in Beamten mit bezw. 
ohne Hochschulbildung wird aber freilich nicht gedacht. 
Man müsste nu'n· denken, dass diese Ang~Jegen.heit bei der folgen-
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den Rathssitzung zur Sprache gekommen wäre; die Verhandlung 
der Stadtverordneten über die sachlichen Abänderungen des 
Besoldungsplanes kamen allerdings zur Sprache, aber über be-
sagte Angelegenheit steht in dem bezüglichen amtlichen Berichte 
der Sitzung Nichts; es wird eben wieder der Schleier der Ver-
gessenheit darüber gedeckt! Dass der preussische Minister der 
ö:ll'entlichen Arbeiten seine hochschulmässig ausgebildeten Bau-
beamten mit den juristischen Beamten völlig gleichstellt und 
beide laut Kaiserlichen Erlass denselben Rang einnehmen, scheinen 
die Dresdner Rathsherren und Stadtverordnetenmitglieder freilich 
nicht zu wissen, und wenn sie es erfahren. würden sie es vielleicht 
auffallend finden. 
Vermischtes. 
Ein Uircular-Erlass de!! preuss. Ministers d. öffentl. Arbeiten 
giebt die Vergütungen für Nebenarbeiten der Baubeamten 
betreffend bekannt, dass es keinem Bedenken unterliegt, die in 
Gemässheit des Circular-Erlasses vom 18. April v. J. festgesetz-
ten Vergütungen für Nebenarbeiten der Baubeamten im Verwal-
tungszwangsverfahren einzuziehen. 
Hygiene-Museum. in Berlin. Der Kultusminister hat an 
die Vorstände u. s. w. der landwirthschaftlichen 
Zentralvereine unter dem 13. Juli einen Erlass gerichtet, in 
welchem er sie auf das hier errichtete Hygiene-Museum 
aufmerksam macht und Folgendes ausführt: 
„~ei der erneuten Durcharbeitung des Katalogs des Museums 
hat .sich heraus!-?eistellt, dass e~ in der Abtbeilun~ für Wohnungs-
hygiene an genugenden Vorbilder für ländliche Arbeiter-
~ohnu.ngen mangelt .. Diese Lücke macht sich um so empfind-
licher ~ühlba.r, als a?f d1~ Ge~innun~ einer möglichst vollständigen 
Uebers1cht uber die fur die arbeitenden Klassen bestehenden 
Einric~tnngen ein besonderer W erth zu legen ist. Die land wirth-
s~baftlicb~n Vereine dü!ftei'! vorzugsweise geeignet und, wie ich 
mcbt zweifle, a.uch bereit se10, das fehlende Material dem Hygiene 
Museum zu~ufuhren. ~eo Vorstand ersuche ich demgemäss er-
geb~nst, ~ei dem land.wir.tbschaftlichen Zentralverein bezw. seinen 
Kre1svere1D11n und Mitglieder gefälligst dahin zu wirken, dass 
z:we~~en~prechend~ Pläne, Anschläge wenn möglich, auch Modelle 
fur landhche Arbeiterwohnungen dem Museum überwiesen werden. 
. Auch an sämmtl~che Oberpräsidenten ist in gleichem 
S10ne un~er. dem ob1g.en Datum eine Zirkularverfügung er-
gangen, die im Wesentlichen lautet: 
- - - - ===== 
Dass die juristischen Mitglieder des Stadtrathes eifrig dagege!1 
sincl ihren Stadtbaurath zum städtischen Rathsmitgliede mit 
Sitz und Stimme zu ernennen, wie das bei anderen Städten und 
nicht zum Schaden derselben, der Fall ist, wurde bereits im 
vorigen Jahrgange des „Wochenblattes" (S. 474) erwähnt; wenn 
sich eine neue Kraft nöthig macht (es sind 12 sehr gut besoldete 
Rathsstellen vorhanden), so will man lieber eine juristisch ge-
bildete heranziehen; hat man technisches Urtheil nöthig, nun 
dann kann ja der Stadtbaurath oder Oberingenieur zur ~e­
rath u n g mit herangezogen werden! Das ist die dortige 
Auffassung. -n-
~ 
wieder zu sich, jedoch nicht ohne die Folge eines richtigen blauen 
Montag-Kopfschmerzes. - Es ist demnach bei Verwendung von 
Kolilen wasserstoff-Dämpfen ausdünstender Farbe in geschlossenen 
Räumen die äusserste Vorsicht zu beobachten. Engineering. 
Bücherschau. 
Die St. Michaelis -Kirche zu Hamburg. Eine vaterländische 
Studie von Jul. Faulwasser, Architekt. Das von sehr eingehenden, 
namentlich die constructfre Seite berücksichtigenden Aufnahmen 
begleitete Schriftehen giebt eine ausführliche Baugeschichte der 
Kirche, sowie eine biographische Skizze ihres Erbauers E. G. 
Sonnin. Der Bau wurde, nachdem die ältere Kirche im Jahre 
1750 abgebrannt war, unter eigenthümlichen Verhältnissen an 
den Baumeister Frey und an Sonnin zu gemeinsamer Bearbeitung 
unter Oberaufsicht einer Commission übertragen. Sonnin, von 
Hause aus Mathematiker und ein sehr vielseitiges Talent, hatte 
sich vorher .zwar schon mit einem Brauhause auf dem Gebiete 
der praktischen Baukunst versucht, ausserdem aber noch nichts 
gebaut. Es war zweifellos mehr das Vertrauen auf seine te?h-
nischen Kenntnisse als auf sein künstlerisches Können, was seme 
Heranziehung zum Kirchenbau veranlasste. Neben den beiden 
Baumeistern dürfte ein Freund Sonnins , Kord Michael Möller, 
auf die künstlerische Gestaltung des Baues eingewirkt haben. 
Sonnin, Inhaber einer optisch-mechanischen Werkstatt, hatte v~>r 
Uebernahme des Kirchenbaues bei Möller gewohnt, welcher em 
in gutem Betriebe stehendes Geschäft als Kachelmaler besas.s. 
Als Sonnin den Bau übernahm , ga.b Möller ohne weiteres sein 
Geschäft auf und wurde Sonnins Gehilfe. Von ihm ist die innere 
decorative Ausstattung der Kirche und man wird nicht fehlgehen, 
wenn man ihm auch einen bestimmenden Einfluss auf die künst-
lerische Gestaltung des Aeusseren zuschreibt. Sonnin scheint 
zwar eine ungewöhnliche praktische, aber nur eine untergeordnete 
künstlerische Begabung besessen zu haben. Wie der Bau unter 
mancherlei Hindernissen und Gutachten aller möglichen und un-
möglichen Autoritäten zu Stande kam, lese man in dem Buche 
selbst,, welches ein nicht uninteressan~er Beitra~ zur Ku~st­
gesch1chte, noch mehr aber zur Kenntmss der soc1alen Verhalt-
nisse der Baumeister und der Art und Weise der Bauausführungen 
im vorigen Jahrhundert ist. 
P ersonal· N achrich teu. 
. „In Folge meiner Zirkularverfügung vom 26. Februar d. J. 
smd dem hiesigen Hygiene-Museum eine erhebliche Anzahl schätz-
barer Modelle, Zeichnungen und Drucksachen zugegangen, auch 
haben sich die Anfragen der Behörden, Gemeinden und Privat-
personen, welche sich auf Gegenstände der öffentlichen Gesund-
heitspflege beziehen, in ausserordentlicbem Grade vermehrt. 
Je erfreulicher es ist, dass das Hygiene-Museum in der Be-
völkerung immer mehr Verständniss und Theilnahme findet, um 
so. ber~chtig~er erscheint ~uf. der and.ern. Seite da~ Bestreben: der 
Direktion, die Sammlung JD ihren w1cht1gen Zweigen möglichst 
voll~tändig zu gestalten. Bei der neuerding bewirkten Durch-
arbeüung des Kataloß's bat sich ergeben, dass namentlich nicht 
genugend vertreten smd Darstellungen von Sc h 1 a c h t h ii. u s er n 
für mittlere und kleine Städte, von Krankenhäusern für ein-
fachere Verhältnisse (für Kreise, mittlere Städte), von S eh ul-
h.ä us~rn und Schulzimmern, inbesondere von ihrtin Yen- Deu t s ches Reich. 
t 1.l a t 1 o n s an 1 a gen, von Klär an 1 a gen für einzelne Fabriken. Des Kaisers Majestät haben Allergnädigst geruht, den bis-
D1e Erlangung von Plänen, Anschlägen, wenn möglich von herigen Post-Bauinspector Kux in Posen zum Post-Ba.uratb zu 
Modellen für Anlagen der vorgedachten Art ist dringend erwünscht. ernennen. 
Indem ich nicht 7.weifle, dass es bei den Kreisen, Gemeinden, Preuseen. 
Schulverbänden und FabrikbeRitzern nur der geeigneten Anregung Der bisherige Königliche Regierun~s-Baumeister Engelllt-
bedarf, um dem Hy~ene-Museum das fehlende Material in ge- meier in Birnbaum ist als Kreis-Baumeister daselbst angeste 
nügender Vollständigkeit zuzuführen, ersuche ich Ew. . worden. 
ergebenst, gefälligst das Weitere zu veranlassen." St Jle Dem Regierungs- und Baurath Pauly in Lissa ist die e t 
Benzin als Berauschungsmittel. Während des Still- des Directors des Königlichen Eisenbahn-Betriebs-Amts daselbs 
standes einer amerikanischen Muhle behufs Ausbesserung wurde verliehen worden. 
die lange eiserne Röhre, welche das Wasser aus dem Canal nach Der Ingenieur M 0 h r in Kirchen ist zum Eisenbahn-Ba.u-
der Turbine führt, zum Schutz ~egen Rost mit einer Mischung ~nd Be~iebsinspector unter Verleihung der Stelle eines solche~ 
von Benzin und Asphalt angestnchen. Bei der Vornahme dieser 1m Bezirk der Königlichen Eisenbahndirection Elberfeld ernann 
Arbeit hörte im Vorbeigehen der beaufsichti~ende Beamte aus worden. 
dem Innern Töne von Fröhlichkeit, welche zu emem gebührlichen ~um Königlichen Regierungs-Baumeister ist ernannth:. d~~ 
Benehmen von Handwerkern nicht ganz passten, und sah, als er Regierungs-Bauführer Hugo Jahr aus Prenzlau (Masc ine 
durch das Mannloch blickte, das halbe Dutzend Gesellen in über- baufach). ~ut.er Lustigkeit herumtanzen und sich gegenseitig Gesicht und S h b L · 
leb1der ~emalen. Beim Erblicken des Beamt11n luden sie den- Der Baui'nspector L0 1. easue~n u~:;keibpupreg. ist am 22. Juli d. J. se ~n ein hereinzukommen und sich antünchen zu Jassen. Da ~n~1h1Ursache dieses Vorfalles vermuthete, liess er eine grössere gestorben. b za Leute kommen, und es kostete grosse Mühe, die Be- Württem erg. le in 
zau:hten herauszuschaffen, obgleich die letzten sich schon im Dem Architekt· Kraft yon ~er K g!. Kunstge~erbesch~rden. 
us nde halber Betäubung betanden. Die freie Luft brachte sie Stuttgart ist der Rang und Titel emes Professors verheben w. --
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Schleuse zur Ueberwindung grosser Niveau-Unterschiede. 
Vom Ingenieur Jebcns in Bredebro bei Tondern. 
(Schluss.) Im Schwenkungen bei plötzlicher Sperrung des Umlaufs. · enn der Umlauf geschlossen wird, so steigt oder sinkt 
das Wasser im Nebenbrunnen, was ein geringes Sinken bezw. 
Steigen der 'l'rommel und Kammer zur Folge hat. Darauf kann 
wieder Steigen oder Sinken erfolgen, bis zuletzt Ruhe eintritt. 
Es erscheint nöthig, nachzuweisen, dass die so entstehenden 
Oscillationen nur sehr kurze Zeit währen und dass dadurch den 
passfrenden Schiffen kein Zeit-Verlust entsteht. 
Die lebendige Kraft der Kammer mit den darunter befindlichen 
Theilen ist bei einer Geschwindigkeit von 0,067 m, Meter und 
'l'ons als Einheit angenommen, 
800 0,067'1 
g. :r-· 
Dazu kommt diejenige des Wassers, das sich im Haupt-Brunnen 
mit 0,067, im Umlauf mit 1,34 m Gescl1windigkeit bewegt. Die 
Wasser-Massen können zu 1350 bezw. 6:2 cbm angeuommen werden. 
Daher ist die gesammte lebendige Kraft 
- 0,0672 (800 + 1350) + 1,34. . 6:2 - " 1~ 
- 2 g - v, '· 
Bezeichnet nun x die Erhebung oder Senkung des Niveau·s im 
Nebenbrunnen bei plötzlicher Sperrung des Umlaufes, so ist die 
2 
dabei verrichtete Arbeit = ~ . 4,15 und es folgt, wenn dieser 
Ausdruck = 6,17 ge etzt wird, x :::: 1,7 m. Dem entspricht eine 
Höhen-Aenderung oder ein Ausschlag der Trommel von nur 
= 81/2 mm. Die zur Zurücklegung dieses Weges gebrauchte Zeit 
i t = 21/i Secunden und ebensoviel Zeit geht verloren, bis die 
Trommel wieder in die Gleichgewichtslage gekommen ist. 
Es ist anzunehmen, dass nach dem Zurückgehen der Trommel 
in die Gleichgewichtslage kein abermaliges oder doch nur ein 
~ehr geringes Ausweichen derselben erfolgt, weil die Reibung 
am ganzen Umfang der Verdichtung entgegenwirkt. Daher werden 
für die Schwankungen nur wenige Secunden in .Anspruch ge-
nommen und kann desshalb den passirenden Schiffen kein nennens-
werther Zeit-Verlust entstehen. 
Dadurch, dass der Brunnen enger gemacht wird, als an-
genommen, kann die Dauer der Schwankungen übrigens noch 
beschränkt werden. 
Einfluss von Ueberlastungen. 
Es sei angenommen, dass die Kammer durcl1 achlässigkeit 
der Wärter bis zum Rand mit Wasser gefüllt sei. dass die Dreh-
schütze nicht rechtzeitig geschlossen sei und die Kammer herab-
sinke, bis auf selbstthätige Weise die oben erwähnte plötzliche 
Sperrung d s Umlaufs eintritt. Die Höhe der Seitenwände der 
Kammern sei = 2,6 m folglich die Mehrla t = 0,6 . 240 = 144 
'l'ons. 
Die Geschwindigkeit c der Trommel folgt ans der Gleichung 
(20c - c)2 l44 , ~ - SS zu Oö m. 
Ferner erhält man die Erhebung x des piegel im :Neben-
hrnnnen aus der Gleichung: 
0,3' (800 + l350) + 202 • 0,3 . 62 _ xi ---'----'---.-.:.2~rr_;_ - :Z J,15. 
n· o 
ltl Aullösung giebt x. = 7,7 m. 
. Wenn das Wasser so hoch steigen könnte. würde die Trommel 
cn·ca 0,4 m sinken und eine Druck-Erhöhung von ,1 m auf der 
?beriläche ertragen müs en. Die Erhebung kam1 in Wirklichkeit 
. Jed?ch nur wenig übel' die Oberkante des kleinen Brunnens 
steigen, da nachströmendes Wasser iiberftiesst. Die Erhöhung 
d~s Druckes auf die Trommel ist daher nm· circa 3-4 m, weil 
die Oberkante desselben so viel über dem normalen ·wasserspiegel 
~er Brunnen liegt. Die 'l'rommel hat aber, wenn sie unten steht 
immer einen starken Druck von durchschnittlich 22 m a.u zuhalten 
und der elbe würde al o im betrachteten Falle um circa 1/6 erhöht. l\I~n ~ird bei Bestimmung ihrer Stärke schon auf ausserge-
woJinl1che Um tände und hinreichende Sicherheit Rück icht 
nehmen und kann dann auch annehmen. da" sie eine . olche 
Druck-Erhöhung ertragen wird, besonders da der Druck ohne 
Erschütterung wirkt und nur im allerseltensten Fall eintritt. 
Ein wirklicher Nachtheil entsteht für die Schleuse, wenn sie 
durch die bedeutende Ueberlast herabsinkt und plötzlich gehemmt 
wird, daher garnicht. 
In ähnlicher Weise lässt sich nachweisen, dass die Schleuse 
es vertragen kann, wenn die Kammer ganz ohne Füllung auf-
steigt und plötzlich der Umlauf geschlossen wird. Daher kann 
selbst die unvorsichtigste Behandlung kaum einen Schaden herbei-
führen. 
Kosten. 
Die Eisen- und Mauerwerks-Massen einer Schleuse, welche 
dieselben Verhältnisse hat, als die oben bei Bestimmung des 
Wasser-Verbrauchs behandelte, sollen in ganz überschläglicher 
Weise angegeben werden, um darnach den ungefähren Kosten-
Betrag zu bestimmen. 
V?rher werden noch Angaben über eine zweckmässige Con-
st1·~~tion ~er. Tron;imel nöthig sein . Der Mantel besteht aus 
U-Eisen, die m horizontalen Ringen mit den Flanschen, die nach 
dem Innern gerichtet sind, aneinander genietet sind. (Siehe den 
n 
Fig. 7. Vertikal-Schnitt in Fig. 7.) Da-durch wird derselbe geeignet, den 
1 U IL.fl.._J__j starken Tangential-Druck, dem er 
ausgesetzt ist, zu widerstehen; ein-
zelne U - Eisen sind mit der breiten 
Fläche nach dem Innern gewendet, damit vertikale Winkeleisen 
daran genietet werden können, die gleich näl.ter erwähnt werden 
sollen. Decke uncl Trommel haben radial und tangential ge-
Fig. 8. 
Fig. 9. 
richtete Rippen etwa nach dem Schema 
in Fig. 8 und jeder Knotenpunkt der 
Decke ist mit dem vertikal darunter 
liegenden durch eine Spreize verbunden. 
Ferner gehen in jeder Vertikal-Ebene, 
die in einer untern und oberen Radial-
Rippe liegt, schräge Spreizen von de~ 
Knotenpunkten des Bodens nach der Peri-
pherie der Decke. (Siehe Fig. 9, in wekher 
ein Vertikal-Schnitt der 'l'rommel ange-
deutet ist.) Die Vertikalen haben zu-
sammen einen Druck auszuhalten, der 
gleich dem Wasserdruck auf die Trommel-
decke ist, während die schrägen Spreizen 
den l\Iehr-Druck, der auf den Boden 
wirkt und der gleich dem Auftrieb ist, 
nach oben übertragen. Damit dabei der 
Mantel nicht nur ganz oben beansprucht 
wird, sind vertikale Winkeleisen im Innern 
an die U-Eisen des l\Iantels genietet und 
mit diesen Winkel-Eisen sind die schrä-
gen Spreizen verbunden. Decke und Boden werden nur durch 
gekrümmte Bleche gebildet, die auf, beziehungsweise unter den 
Radial-Rippen befestigt sind und deren Wölbung nach dem 
Trommel-Innern gekehrt ist. Die e Rippen werden auf Biegung be-
ansprucht und haben ein grosses ·Widerstands-Moment, während die 
Tangential-Rippen schwächer sind und nur zur Versteifung dienen. 
Bei tief'stel' Stellung der Trommel ist der Wasser-Druck oben 
circa 17 m, unten 27 m, im :Mittel 22 m soll aber mit Rück. foht 
auf aussergewöhnliche Fälle im :lJ:ittel = 2i m angenommen 
werden . 
Die Beanspruchung der Trommel, der Kammer und des 
Aquaducts geschieht ohne Stösse oder docl1 nur mit schwachen 
Erschütterungen. 
Die statische Berechnung und diejenige der Eisenmassen 
kann hier nicht wiedergegeben werden, da sie zu weit führen 
würde. Bei einer Maximal-Spannung von 800 kg pro qcm ergiebt 
sich die Eisenmasse . der Trommel zu 20 cbm, die des Trag-
gestänges zu 3 cbm, die der Kammer= 18 cbm; für das Führungs-
Geriist sind 6, für den Aquaduct lö und für den Brunnen 20 cbm 
daher im Ganzen 82 chm Eisen nöthig. ' 
;H2 Wochenblatt für Baukunde. 5. August 1887: 
Die Kosten dafür betragen, wenn 3000 M. pr. cbm Eisen 
• aterial und Verarbeitung) gerechnet werden, 246,000 M. 
Bei 1,2 m Wandstärke bedarf der grosse Brunnen rund 500 cbm 
Mauerwerk, das Bett, in welchem die Kammer in niedrigster 
Lage steht, 1000, und das Haupt an der oberen Haltung circa 
200 cbm. Die umme von 1700 cbm erfordert 50 M. pr. cbm 
fertiges Mauerwerk oder Beton gereclrnet 85,000 M. Ferner sind 
circa 150 lfd. m Spunclwände nöthig • die circa 12.000 M. 
ko ten. 
Hinzu kommen noch die Kosten für das Versenken der 
Brunnen. die Pundirung des .l!'ührungs - Gerüstes, den kleinen 
Brunnen, die Verdichtung und manche Details. Rechnet man 
für Alles circa die Hälfte der bisher ermittelten Kosten, so er-
geben sich die Gesammtkosten ohne Rücksicht auf Erdarbeiten 
zu rund einer halben )!illion l\Iark. 
Obgleich dies Resultat als recht unsicher bezeichnet werden 
mu ·s. dürfte es doch einen Anhalt bieten zur Vergleichung der 
Kosten der hier beschrieben~n Schleuse mit denen anderer Schiff-
IIebe-Einrich tungen. 
Cm die angenommene Höhe von lfi m durch eine Treppe 
\"Oll ~ chleusen a 3 m Gefälle zu überwinden, wären deren fi nöthig 
und die Ko:;ten dafür würden ohne Rücksicht auf Erdarbeit viel-
leicht eben o gro" werden. als die der Schleuse mit schwim-
mender Kammer. Die Verwendung der letzteren wird aber 
namentlich davon abhängen, ob das Terrain-Profil der Ueber-
windung de· Gefälles von fö m an einer Stelle günstig ist. 
Wie erwähnt. ko'tet nach dem Vi'ochenblatt für Baukunde 
die chleuse der i:'ontinette, die ähnliche Verhältnisse hat, als 
hei obiger Kosten-Bestimmung zu Grunde gelegt sind, circa 
1' , Millionen Mark. Dabei sind aber vielleicht höhere Einheits-
l'rei ·e, als oben angenommen, maassgebend gewesen, Erdarbeiten 
mit eingerechnet. und es sind die Kosten durch einen längeren 
Ar1uaduct erheblicher gewo:den. 
·wenn dies aber auch nicht der Fall wäre. so blieben die 
Ko. ten doch grö er, weil die Ma sen grösser sind.' Beim Ascensor 
:lU Fontinette sind nämlich Kammer und Hebe-Apparate doppelt 
vorhanden; der A.quaduct und das Bett, worin sich die Kammern 
ver:;enken, müssen doppelte Breite haben, auch sind die Kammern 
·chwerer, al bei der hier behandelten Schleuse, weil die Aus-
ladung grösser und die Bodenconstruction stärker sein muRs 
wegen ihrer Verbindung mit dem Press-Kolben. 
Die hier beschriebene chleuse kann auch wohl noch etwas 
billiger berge tellt werden als oben angenommen ist 1 wenn der 
Brunnen ohne Eisenwand in stärkerem massiven Mauerwerk 
(Fig. 10) mit Ringversteifungen erbaut und der Innenwand durch 
Die Kuppel der Domkirche zu Florenz. 
Die Y ollendung des Domes zu Florenz hat eine grosse Zahl 
V?n Sclmften he!·vor~erufen,_ die in Verbindung mit älteren, bei 
(.heser G!llegenh~1t st';lrker w.1e früh!lr berücksichtigten Arbeiten, 
aui;fuhrlichere Nachrichten uber die Kuppel insbesondere ver-b~eJte!1. Professor Dur m hat sich der Mühe unterzogen die 
wichtigeren Ergebnisse italienischer Untet·suchungen darübe~· zu-
' ammei;i zu s~ellen. Demgemäss wurden nach B 0 i t o *) am 2~. Juli 1294 die ersten Verord_nungen für die bereits begonnene 
Kirch~ ausgegebe!1; .am .1. April 1300 erhielt der Dombaumeister 
Arnolfo teuerfre1heit b1 z~ ~ein~m (a.m 13. März 1810 erfolgten) 
Ableben. A~ 30. August 1HG1 wird ein von den Obermeistern 
.Fr. T,~l en t1 und Giovanni di La p o Gbini gefertigtes Baumodell 
der Kuche angenommen und am 19. November desselben Jahres 
Alles, w~s an früheren Modellen vorhanden war, zerstört. wo-
durch die Annahme Burckhardt's, dass Brunellesco ein von 
.d.rn?lfo . hin~erlassene Modell gekannt habe, hinfällig wird. 
Dre1~nd 1ebz1~ Jah~e nach der Grundsteinlegung erweitern die 
Architekten die Weite der Kuppel auf das jetzige Maass das mit 
der ur prünglichen Giebelbreite übereinstimmt**). Nach Boito 
be teh~ der wese.nt~che Unterschie~ .zwischen der Kuppel des 
Arnolio und der,1emgen de Talent1 m dem höheren Tambour ~~n Letzterer noch über das Ilauptgesims des Mittelschiffs empor~ 
tn_hrt ~nd von acht Rundfenstern durchbrochen erscheinen lässt. 
Di!l • P.ttzkupp~l mit v.ortre~enden Eckrippen ~n~ Laterne ~timmten 
bei beiden Meistern uberem. - Auch N ar di ni§) bestätigt, dass 
<la« Modell von 1367, von welchem nicht abzuweichen die Meister 
•) t'amillo Boito, Architetturn dcl medio evo in ltalia. 
"") Ahh .. b 0. Morh~•. Die Bankun•t 1\e~ Mittelaltei'' in Italien 
IJ :\ n ••I in i, Hrnnellesco e lll cuvola MI duorno dl Firenze. 
Pig. 10. 
--
'ement, glasirte Thonplatten u. s. w. 
die nöthige Härte und Glätte ge-
geben würde. Ferner könnte am 
Aquaduct gespart werden, wenn 
die Länge auf ein Mi~imu~ be-
schränkt wird und die Stutzen 
(abweichend von Fig. 1) etwas 
entfernt von den Enden desselben 
gestellt werden. 
Vergleich mit dem Ascensor. 
Ein Vorzug der Schleuse mit schwimmender Kammer ".°r 
diesem besteht nach Ansicht des Unterzeichneten in dem bereits 
in der Einleitung erwähnten Umstande, dass die Kammer (mittel-
bar) in einem Bassin s eh wimmt und kein Herabfallen derselben 
vorkommen kann während beim Ascensor auch wenn die Press-
Cylinder stark sind, durch unvorsichti~e Handhabung (plötz~ 
liebes Sperren des Verbindungsrohres der Presscylinder bei 
grosser Geschwindigkeit der Kammer) ein Springen derselben 
doch immerhin möglich ist, das dann die grössten Zerstörungen 
und Gefahren herbeiführt. 
Bei dem Ascensor zu Fontinette ruht jede Kammer nach 
dem dem Unterzeichneten vorliegenden Project in Schemlil's 
Kanal- und Hafen-Werken auf einem Presskolben von 2 m Durch-
messer; der Schwerpunkt der ausbalancirten :Maasse befindet · icli 
bei genau horizontalem W a serspiegel in der Axe des Kolbens. 
Bei Schwankungen verschiebt er sich jedoch aus der Axe l~ml 
die Druckspannung der Kolbenwände wird dabei an der Seite. 
nach welcher die Verschiebung stattfindet grösser als an der 
entgegengesetzten. Es hat zum Beispiel eine solche Schwankung 
des Spiegels, dass derselbe an einem Kammer-Ende 0,2 m unter 
und am anderen ebensoviel über der ursprünglich gebildeten 
Horizontalen steht, zur Folge, dass die Druckspannung in der 
Kolbenwand an einer Seite = O, an der entgegengesetzten aber 
doppelt so gross wird als die Spannung, welche bei horizontalem 
Spiegel vorhanden ist. Zugleich tritt eine Beanspruchung des 
Kolbens auf relative Festigkeit ein durch Horizontalkräfte an 
der Kammerführung und am Kopf des Press-Cylinders. Grössere 
Schwankungen, die Schwerpunkt über den Umfang des Kolbens 
hinauslegen, bringen die Gefahr, dass die Kammer kippt und 
herabstürzt. Die Stabilität der Kammern zu Fontinette kann 
daher nicht als gross bezeichnet werden und ist es nöthig, . alles 
zu vermeiden. was Schwankungen des \Vassers hervorbrmgen 
kann. Dieselben können entstehen durch plötzliches Aus- od~r 
Einfilessen von Wasser, wenn die Verbindung der Kammer mit 
einer Haltung hergestellt wird und vorher grosser Niveau-Unter-
schied zwischen den "Wasserspiegeln vorhanden war. 
des Werkes eidlich verpflichtet wurden, diesen höheren Tain-
bour enthalten hat. Derselbe muss um 1410 vollendet ~e­
wesen sein. Nach Guasti*) erscheint Brunellesco urkundl~ch 
erst viel später, nämlich im Jahre 1~17, so d~s~ sein Y'' erk sit1~ 
in der Hauptsache auf die techmsch-schwienge. L?s~ng e 
Wölbung unter künstlerischer Ausbildung der Umnsshme u. 8 · ~O 
beschränkte. Seine Erläuterungen zum Kuppelbau vom Jahre 1443~>) sind vorwiegend technischer Natur. Zwölf Jahre später (1, ~ 
musste er sich die Ausführung der Laterne in einem abermaligen 
Wettbewerb erst sichern. 
J!'olgendes sei hier in Erinnerung gebracht: . lt 
Nach Beendigung der grossen Concurrenz .von 1418 erhie 1 Brunellesco im Juli 1419 eine Belohnung für seJD Modell (desg · 
Ghiberti). Am 29. Dezember desselben Jahres wurde .an 
Brunellesco, Nanni d'Antonio di Banco und Donatello ~we 
fernere Summe für ein gemauertes Modell gez~hlt, ~as b?.w~1a: 
sollte, wie man ohne Schalung und Traggeruste em Stuck 
Kuppel einwölben könne. . bte 
Durm fährt hiernach wörtlich fort. wie folgt: „1420 mall . 
Br u n e 11 es c o nach der Angabe der vier Abgeor.dn~ten a ~1~ 
ein Modell und schliesslich im Verein mit Ghiberti ern so~c e. 
der ganzen Kirche. Am 30. April 1420 wurden di~ Vorb~reit{g; 
~en zun1 Mauern getroffen am 15. Juni 1420 Mac1gnostemEe. ' J . 1420 de isen-ie grosse Kupyel angefahren, am 28. um wur )"efert 
zeug als Verbmdungsmaterial für die grosse Kuppel g0 \ bei~ am 7. August 1420 mit dem Mauern begonnen.und am.Sl. c 0 des 
1420 hundertzwanzig Ellen Quadern für die Verbrndung 
Kuppelgesimses angefahren." . h . Schrift-
An der Hand der Wiedergabe eines höchst wie tigen 
stückes, betitelt: 
') Pro~11etto d1ronologi~o in ~Cupola 1\i 8. i\111ria 1lel ~·iort•. 
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, A~ch Winddruck, der in geneigter Richtung ungleichförmig 
auf die obere oder untere Fläche der Kammer wirkt. bean-
spruc~t die Kolben-Wände auf Druck und Zug. 
?ie schwimmende Kammer befindet sich dagegen unter weit 
stabileren Bedingungen. Bei einer Trommel von 10 m Durch-
~esser sind die Stützen 7 m (rund) auseinander und der Spiegel 
in der Kammer müsste an einem Ende circa 1,5 m über, am 
a?deren ebensoviel unter dem horizontalen Spiegel liegen, also 
eme k~um. mögliche Stellung einnehmen, wenn die Druckspan-
nung m emem Stützenpaar = O, im anderen doppelt so gross 
Werden soll, als sie beim horizontalen piegel ist. 
Die Vertikal-Führung ist bei dem Ascensor der Fontinette 
auch nicht vollkommen, während diejenige der hier beschriebenen 
Schleuse wegen der grossen Distanz der geführten Punkte diese 
Bezeichnung wohl verdient. 
In Folge <ler Anordnung nur einer Kammer bei der hier 
beschriebenen Schleuse dürften die Kosten derselben nicht so 
gross sein als die des Ascensors, ohne dRSs jedoch die Leistungs-
fähigkeit derselben zm·ückbleibt hinter der Hebevorrichtung der 
Fontinette tmd ähnlichen, die zwei Kammern besitzen. Die Be-
förderuug mit den Ascenso1· 1nuss nämlich vorsichtig und langsam 
geschehen wegen der starken Spannung der Presscylinder und 
der nicht gros en Stabilität der Kammern; für die vorbeilchriebene 
'onstruction ist aber schon nachgewiesen, dass plötzliche törungen 
bei einer Geschwindigkeit von 0 3 m - also kaum einer :Minute 
für die ganxe Hebung - gefahrlos sind. Es dürfte sich daher 
die schwimmende Kammer auch ohne Nachtheil doppelt so 
schnell als der Ascen or bewegen lassen können. 
Ein so grosser Verkehr auf einem Kanal, der sich nicht mit 
einer schwimmenden Kammer, auch wenn ihre Leistung fähigkeit 
nur halb so gross wäre als die vom Zweikammer-Ascensor, be-
wältigen liesse, dürfte übrigens selten vorkommen. Wo es er-
forderlich ist, kanu aber die Schleusungsdauer durch einen 
grösseren Umlauf oder einen zweiten Reserve-Umlauf, sowie durch 
maschinelle Bewegung der Schiffe beim Aus- und Einfahren noch 
weiter verkürzt werden . 
Die Schleuse mit schwimmender Kammer ist einfacher in 
ihren Einrichtungen als der Ascensor, der doppelter Art ist und 
Vorrichtungen nöthig hat, die bei ersterer ganz wegfallen, Vor-
richtungen, um die Kammern dem veränder~chen Abstand des 
Niveau's der Haltungen anzupassen und um em Wasser-Quantum 
gleich dem der Presscylinder zu sparen. Es dürfte gewiss besser 
sein, einen einfacheren Apparat anzuwenden, dessen Leistungs-
fähigkeit nach Bedarf aussergewöhnlich gesteigert werden kann, 
als einen grösseren und kostspieligeren, der mit der grössten 
Vorsicht behandelt werden muss und doch nicht mehr leistet 
als der einfache. 
Die schwimmende Kammer ist ebensowohl geeignet für 
grössere Schiffe und grössere zu überwindende Niveau-Unter-
schiede. als bei obigen Betrachtungen angenommen wurden. Eine 
doppelte Grösse der Schiffe, also solcher von 600 Tons Trag-
fähigkeit, würden z. B. eine Trommel erfordern von 12,6 m Höhe 
und Durchmesser. 
Für geringere Niveau-Unterschiede, olcbe von et.wa 8 m und 
weniger, ist die beschriebene Einrichtung jedoch wegen ver-
hiiltnissmässig grosser Kosten nicht vortheilhaft. weil Trommel, 
Kammer und ein Theil vom Brunnen die gleichen Kosten er-
fordern, einerlei, ob die zu überwindende Höhe gross oder 
klein ist. 
Ueber fehlerhafte Drainagen und deren wirthschaftliche Nachtheile. 
Vom Königlichen Regierung -Baumeister Struck in Königsberg i. Pr. 
(Schlus .) 
nter Voraussetznng eines bestimmten n wird ausserdem die Drainröhrenweite) wird derselbe z.B.= 1067 für d = 0,2 (welche 
Ab h . ' ' weichung von 1 um so grösser, je grösser d ist. Rö renweite nur äusserst selten überschritten werden dürfte) 
Eine nähere Betrachtung der allgemeinen Formel für c er- -. 1,05.' für d „ • 0,1 .wird c1 = 1,02, für d = 0,05 desgl. = 1,01. 
giebt ferner, dass mit wachstindem n sich c dem Werthe Die Leistungsfähigkeit der vorstehend aufgeführten Röhrenweiten 
--- --- kann also bei Benutzung des Verzeichnisses oder der Linien et --Vn (lW + _4ö,6 cl) k . f u h l 6 7 5 einen a s ;im me r ~ s , ; ; 2 bezw. lo/0 zu gering veranschlagt 
11 100 werden. Die e Abweichungen dürften, abgesehen davon dass 
= vlW + 46,~ sie der Wirksamkeit der Drainage niemals schaden können' auch 
100 w!.rthscha~tliche. Nacht.hei~e in .J!'.olge der Verwendung zu ~rosser 
nähert, ohne ihn ,jemals zu erreichen. Rohrenweiten mcht mit sich brmgen. Das Verzeichniss oder die 
Dieser Warth c1 lässt sfoh leicht für die verschiedenen d be- Linien können daher bei Saromeldrains von mehr als 100 m Länge 
timmen. Für d = 0,3 (wohl die grösste überhaupt hergestellte jedenfalls Anwendung finden. 
„. „~m Jahre 1420 gegebene Anleitung~n des Brunel.les?hi 
fur die Ausführung der Kuppel nach semem ::\1odell mit erner 
. erbesserung aus dem Jahre 1421 *)" weist nun _Dur~ die viel-
ta<'.hen Aenderungen und Abweichungen nach, die bei der Aus-
führung dem ersten .Arbeitsplan gegenüber eingetreten sind. Sie 
lassen nll rdings erkennen, dass der Meister damals eine gewisse 
Unsicherheit in fast allen wichtigen und entscheidenden Anord-
nungen verrathen hat. Die Abänderungen beziehen sich sowohl 
~ur. die tärke der Kuppelwandung, wie auf die ·weite des 
z.w1schenraumes zwischen beiden Kup:peln, auf die. Verjüngung, 
die Zahl der Querrippen, die Anlage rnnerer Verbmdungsgänge 
Und andere Punkte mehr. 
Nicht erwähnt in dem dnrch den :Meister schon verbesserten 
B.erichte finden sich nach weiteren Unter:suchungen a) ein Holz-
l'l n g, der in einer Höhe von acht Ellen oberhalb der Kuppel-
. ohle l'Undher angelegt wurde, dann ein z-:veiter und ein ~ritt.er 
innerer Urng:ang, die beide entschieden erne e~~. vorthe1lhatte 
ng re Verbindung der beiden Wölbnngen herbe1tuhren. 
1 . U~ber die Wölbarbeiten wird angeführt, dass :Srunellesc.o 423 ein neues Ringmodell vorlegte, dass am 6. Jum 14.25 mit j1~m Mauern des grossen Anker-Ringe~ in ein Dr~ttel der Kuppel-'~be begonnen und im Janna1· 1428 die Genehmigung zur Aus-
tubru11g d s d1itt n Ringes ertbeilt wurde**). 
1420 April bis November: Vorbereitung und Beginn. des 
Mauerns, Anfahren der Macignoquadern zum Ringe, 
auf dem die beiden I uppelschalen ruhen· 
il ' IHtru•lono dntll ncl 1420 dol UruoPlleschi l"'r ,•o,;truire la ·upola s condo 
suo lll<Hlello. con m11i ''"' 1Hlazio110 del 1421 
1,,,. :: A1l föciondum quodrtnm ligamen 8._,,11 cntcnam madgnorum 1lesignatam 1 uu.:tum 14'ili111111rn. 
14.21 Früh.jahr: Bezahlen des :Modells für die Verbindung der 
genannten Ringsteine. 
1422 Am 6. November: Beginn des Mauerns mit Backsteinen . 
1423 Spätjahr: wm·a.e der Holzring .gelegt. 
1425 Sommer: Ausfuhrung des zweiten Macicrno-Rings. 
1428 Der dritte l_ting od~r Umgang genehmigt. 
1436 Am 20. Jum verspncht der Capomaestro (Obermeister), 
die Kuppel in zwei Monaten zu vollenden. 
1436 Am 3?· At'..g~.st: Fest a.es Kuppelschlusses. (Die 
Scheiteloffnuug betragt 91/.Ellen, nachdem in Folge 
längerer Berathunl? das ursprünglich geplante Maass 
von 10 Ellen um em wenig vermindert worden.) 
Die zu der Kuppel verwandten Steine kamen abgesehen von ~em Marmor aus Ferrara,, aus„ den von der Don'tbauverwaltung 
m Pacht genommenen Stembruchen von Trassinaja. Die kleinen 
Dachlucken der Kuppel -ind aus Sandstein . 
Prnf. Durm wirft die Frage auf, was nun an dem schliesslich 
zur Ausführung gelangt~n Werke etwa Ursprüngliches sei, dessen 
Verdienst dem Baumeister der Kuppel zweifellos gebühre? 
Er bemerkt dazu, dass Klostergewölbe auf FreiRtützen 
schon durch die Lorenzkirche zu Mailand bekannt waren, dass 
der hohe lichtbringende Tambour demjenigen von S. Vitale in 
Ravenna ähnlich war. Die spitzbogige Form der inneren Wöl-
bungslinie kam fi:üher in Ba,jae, r.~mo~a, Padua vor u. s. w . 
Brunellesco darf im Wesentlichen fur ich beanspruchen, die 
innere Kuppelform von der Sohle zum Scheitel auch äusserlich 
zum Ausdruck gebracht. vor Allem die Spannweite der Kuppel 
gegen deren Vorläufer um 17 m überschritten zu haben*), wozu 
~) Dttr?n gi~bt hierzu folgend Zab~en: P:1ntheon 43,5 m; Florenz 41 ,976· 
Batt1ster10 (ldorenz) ~,50: desgl„ Cremoua 19,50; desgl. Parma 175,1! S. 1.on1n1~ (M111lan<l) 24,12; •lll V1tnle in H:nenna. 11'>.iO; . Pctronio' ~ 
Bologna ( bntwmf) 30 m. 
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In denjenigen Fällen, wo n kleiner als 1 ist, liegt der Werth 
von c zwischen 1 und 0. Es kann demnach bei kurzen Sammel-
drains aus den Verzefohnissen oder den Linien die Leistungs-
f~higkeit der Röhren wesentlich grösser abgelesen werden, als 
sie aus der Formel sich ergiebt, also in Wirklichkeit ist. Es 
würde also, wenn solche Sammeldrains nicht aus der Formel be-
rechnet werden, zu befürchten sein, dass der Abfluss des Wassers 
unter Umständen in unzulässiger Weise verzögert werde. Es soll 
deshalb für einzelne Röhrenweiten diejenige Länge der Sammel-
drains ?estimmt werden, bei welchen die Abweichung von den 
Ergebmssen aus der Formel ein bestimmtes Maass nämlich 50010 
nicht überschreitet. Grundlegend für diese Erh~bungen wird 
demnach die allgemeine Formel 
0,95 = v -n -(1_00_ +_46-,5- d-). 
n 100 + 46,5 d 
Für d = 0,30 wird n 01531, 1 53 m 
" " = 0,20 " " = 0,441, 1 44 lll 
„ „ = 0,10 „ „ 0,291, 1 29 m 
„ , = 0,05 „ „ 0,174, 1 17 m 
Die Zusammenstellung zeigt, dass diejenigen Längen unter 
100 m, bei denen die Anwendung des Verzeichnisses oder der 
Linien noch zulässig erscheint, in Wirklichkeit nur selten werden 
un~erschritten werden , dass also die fragliche Benutzung in den 
meisten Fällen unbedenklich ist. Bei den selten vorkommenden 
S~mmeldrains von geringeren als den eben berechneten Längen 
wird allerdings die erforderliche Röhrenweite aus der Formel 
berechnet werden müssen. 
. Die .Bedeut.ung, welche die genaue Feststellung der Sammel-
drarnweiten für die wirthschaftliche Veranlagung und den Er-
folg d~r Drainage hat, ist eine nicht geringe. Während die Wahl 
zu weiter Sammeldrains bei den hohen Kosten der Röhren von 
grösseren Abmessungen das Unternehmen unnöthiger Weise ver-
~he~ern würde, ist die Wirkung zu enger Sammeldrains von der-
Jemgen unzureichender Gefälle zwar weit verschieden, aber 
immerhin derartig, dass der Erfolg der Drainage vermindert 
wird. 
Bei zu engen Sammeldrains sind, wenn sie ausreichendes 
Gefälle haben, Verstopfungen nicht zu erwarten, weil die Ge-
schwindigkeit das äussersten Falls noch gegen Bodenablagerungen 
schützende Maass nicht unterschreiten kann. Dagegen sind zu 
enge Drains nicht im Stande, die in den Boden von oben ein-
dringende Tagewasser- oder die ihn durchströmende Grundwasser-
menge in derselben Zeit weiter zu führen, in welcher sie zu-
fliesst. Es ist daher unvermeidlich. dass die dem Pflanzenwuchse 
schädlichen vVasserstauungen im Boden_, welche durch die Drai-
nage verhindert werden sollen, je nach dem Grade, in welchem 
die Sammeldrains unzureichend' sind, auf längere oder kürzere 
ferner der Aufbau der Laterne hinzu tritt. Das wesentliche V er-
die~st des Meisters ist es immer, den praktischen Werth der 
steileren Wölbelinie erkannt zu haben, welche ilim die Trag-
gerüste und Schalung ersparte, sowie die zum ersten Male 
durch~eführte Scheite 1be1 a s tun g ermöglichte. 
Die Fortsetzung der Baugeschichte des Domes ergiebt noch 
folgende Daten: 
1438 Eindeckung der Kuppelflächen mit Ziegeln; 
1444 Anfertigung des Gerüst.es für die Laterne nach dem 
Modelle des Brunellesco; 
1445 Versetzung des ersten Steines derselben; 
1446 am 15, April t Brunellesco; 
1461 Versetzung des letzten Steins der Laterne; 
1471 am 18. September wurde die Kugel fertig und 
1472 diese sammt dem vergoldeten Kupferkreuz vom 27. bis 
30. Mai versetzt; 
1507 bjs 1515 wurde ein Theil des äusseren Umganges der 
Kuppel ausgeführt und von 
1572 ab (bis 1579) die Kuppel im Innern durch G. Vasari 
ausgemalt. 
Von dem Ende des XVII. Jahrhunderts ab traten oftmals 
G~rüchte. von eine1'.. Gefährdung der Kuppel auf in Folge einiger Ri~se, . die aber fr~er schon. bemerkt wurden und sich lange 
Zeit h;n~ur~h 1.1f1Ver.ander~ erh_ielt~n. Zur Beobachtung trieb man 
1694 Keile m ?Je Risse ern, die sich nachher locker erwiesen, so 
dass von Cos1mo III: Guta?htei; eingeholt wurden, in denen 
u: A. v:on Font an a eme dreimalige Gürtung durch starke Eisen-
rmge lil Vorschlag kam (1696). Die italienischen Techniker und 
Kuns~gelehrten habe~ si?h seit jener Zeit vielfach um die Be-
rechtig_ung solcher Eisennnge gestritten; ausgeführt wurden sie 
aber memals und das wahrscheinlich nicht zmn Nachtheil der 
Kuppel selbst. 
Zeit eintreten, trotzdem die Drainage nicht aufhört zu „ziehen'.' · 
Der dadurch entstehende Schaden kann durch ein einfaches Bei-
spiel erläutert werden. 
Die Thauzeit in Ostpreu11sen dauert durchschnittlich 20 T;g:· 
Reicht ein Sammelrohr, welches zur Entwässeruug von 7 d a 
bestimmt ist, nur für 50 ha aus, so werden zur Ableitung des 
Thauwassers nicht 20 Tage genügen, sondern 30 Tage erfor ~:­
lieh sein. Die Trockenlegung des Bodens, gegebenen Falls .ie 
Bodenbestellung wird also um 10 Tage verzögert, auch der Spi~-
fl „ he 11i gel des im Boden befindlichen Wassers der Erdober ac 
einem den Kulturpflanzen schädlichen Maasse genähert wer~en. 
Eine ähnliche, unter Umständen noch empfindlichere Ver~?ge­
rung des Wasserabflusses kann bei heftigen Sommerniederschlagen 
eintreten. „ · ht 
Der angeführte Nachtbeil kann zwar in Geldbetragen nie 
angegeben werden, muss aber jedenfalls, namentlich w?nn .z~~ 
Zeit der stauenden Nässe Nachtfröste eintreten, als ern nic ' 
unerheblicher gelten. 
Dass die genaueste Beachtung der für das Entwerfen . der 
Sammeldrains geltenden Grundsätze eine der nothwendigen 
Vorbedingungen des Erfolges der Drainage ist, dafür dürfte d~r 
Nachweis geliefert sein. Um so mehr muss es auffallen, dass lll 
den betheiligten landwirt.bschaftlichen Kreisen vielfach die Ansicht 
herrscht, zur Lösung der die Sammeldrains betreffenden .Fragen 
genüge lediglich die Erfahrung, die rechnerische Ermittelung 
für jeden einzelnen Drain sei überflüssig. Diese Anschauung 
muss nothwendiger ·weise zu erheblichen wirthschaftlichen V~r­
lusten führen, welche freilich in vielen Fällen nur durch ein-
gehende wissenschaftliche Untersuchungen klargelegt werden 
können; denn das „Ziehen" der Drainage allein ist, wi~ sc?0~ 
oben angedeutet wurde, durchaus kein vollgültiger Beweis emei 
fehlerfreien Anlage. 
Zu 3. Der sorgfältigen Ausbildung der Vorfiuthenanlagen 
ist die grösste Aufmerksamkeit zuzuwenden, wenn die Drainage 
in ihrem ganzen Umfange den gewünschten Erfolg haben soll. 
Auch in dieser Hinsicht kommen Fehler vor, welche die Wirkung 
der Drainage grösse1·er Flächen in Frage zu stellen geeignet 
sind. Nur wenn die Drainausmündungen über dem Wasser-
spiegel des V orfluthers liegen, kann die Drainage in ihrem ganz~n 
Umfange dauernd thätig sein. Andernfalls wird dieselbe für die 
Zeit höherer Wasserstände des Vorfluthers so weit unwirksam , 
wie die Röhren unter dem Wasserspiegel desselben liegen. 
Höhere Wasserstände in den Vorflutbern treten aber grade dann 
ein, wenn die Thätigkeit der Drainage am werthvollsten i.st , 
nämlich im Frühjahre zur Zeit der Schneeschmelze . und JID 
Sommer nach grösseren Niederschlägen. Diejenigen Fläch~n , 
deren Röhrenstränge unterhalb des höheren Wasserspiegels un 
Das Gerüs~, das bei ~er Latern~ zur Amv~ndung kad~ 
hat sich auf erner alten, rn den U:ffizien be:findlich~n Ran h 
zeichnung erhalten. Darnach wurde de! ober~ Kupp~lrmg durc 
11 eine waagerechte Gerüstbettung verbreitert, die unmittelbar Vh 
den Kuppelflächen aus senkrech~ abgestü~zt war. Ac?t ho e~ 
Standbäume wurden aufgestellt, die unter sich di;rch_drei wa~~ t-
rachte Holzringe verbunden waren, welche so drei weitere Gerus 
bettungen bildeten. Die Vorrichtung zum Versetzen bestand aus 
einem dreibeinigen Bock. . 
In Ne 11 i 's Werk „Piante ed alzati interiori ed esterni ~ell 
insigne Chiesa di S. Maria del Fiore 1755" hat. sich eine Skizze 
des Ku p p e l g er ü s t es gefunden , wonach Durm ein~ Reco~: 
struction desselben versucht hat. Das vom Hauptgesims au 
gehende Gerüst setzte sich aus vier Hauptbindern ~samrned' 
welche von einer Kuppelecke zur Diagonalecke aufgerichtet tn t 
durch aus den Kuppelöffnungen vortrete~de Zang~n ge 1t 5r 
wurden. Durm giebt in Heft VII der „Zeitges-chichte u _ 
B au wes e n" welcher wir alle diese interessanten Angab~n a~se 
. ' . s· dB ··t owiee1n zuftswe1se entnehmen erne kizze es augerus es, s . . 1 
' · · · . 1na -Ue ersetzung eines von N ell i und Guastl mitgethe1lten Ong __ d-
berichtes des Brunellesco vom 24. J e.nuar 1425. Der sehr grz\-
liche und umfangreiche Aufsatz, welchem in dem Atlas der .eid 
schrift zwei Tafeln mit werthvollen Einz~lheitell:. beigegebK sID ei 
schliesst mit einem kurzen Blick auf die Vorlaufer der uppz) 
von Florenz, auf das Battisterio S. Giovan~i (ebenfalls in ~lore~n~ 
sowie auf die schon erwähnten Bauten m Parma .und r~~and 
hin. Unter dem Einflusse von Santa ~ari~ del Fiore e~ ~ n i 0 
1382 durch frate Manfredi da Faenza die Kirche Se. n l'. e r 
in Bologna, deren Holzmodell noch erhalten geblieben ist.:_Jl-
No. 6a. Wochen blatt für Baukunde. 
Vorfluther liegen, können also von der tauenden Näs e erst 
all ''hl' h · 
. ma ic mit dem fortschreitenden Sinken des Wasserstandes 
im Vorflu.ther frei werden und sind der Versumpfung um so 
mehr preisgegeben, als durch die Auflockeruncr des Bodens bei 
dem Verlegen der Drainstränge dem Wa er der Zutritt in die 
Bodenschichten erleichtert wird. 
Die Forderung, dass die Drainausmündungen noch über dem 
höchsten Wasserspiegel des Yorfluthers liegen mü sen, erscheint 
dah~r durchaus gerechtfertigt. olche Flächen, für welche diese Bedin~ung nicht erfüllbar ist, werden von der Drainage aus-
zuschhe sen sein . Damit in dieser Hinsicht keine Zweifel be-
stehen, ist es nöthig, die Vorfluthgräben nach den zufiies enden 
Wassermengen und dem zu Gebote stehenden Gefälle sorgfältig 
zu berechnen und abzumessen. 
Die ·wassermengen können , wie bei der Bemes ung der 
ammeldrains, aus den Niederschlägen be tirnmt werden, da 
zu Gebote stehende Gefälle wird oft durch die Wasserstände 
~ines übergeordneten Vorfluthers bedingt. Andernfalls ist es 
immer angängig, dem Graben solche Ahmes ungen zu geben , 
dass der höchste "'Wasserspiegel noch unter den Drainansmün-
dungen bleibt. E ist dann die Frage zu erörtern, ob die Kosten 
der ,Vorfluthbeschaffung etwa den Nutzen der Drainage auf 
cle.n m Frage kommenden Flächen übersteigen. In olchen Fällen 
wird von der Ausführung der letzteren abzusehen ein. 
Den durch unrichtige Veranlagung der Vortl.uther ent-
tehenden wirthschaftlichen ehe.den an einem Beispiele nach-
zuweisen dürfte keinen Werth haben, da allgemein behauptet 
Werden kann, das das Anlagekapital für die Drainage solcher 
}'Hieben, deren Röhren unter dem Hochwasserspiegel des Vor-
flnthers liegen , ohne Nutzen aufgewendet worden ist. 
Schluss ·wort. Es könnte den Anschein haben , als wenn die 
vorstehenden Zeilen in erster Linie an die betheiligten land-
wirthschaftlichen Kreise gerichtet seien. "Wenn auch für diese 
in dem Vorstehenden mancher nützliche Fingerzeig enthalten 
sein mag, so verfolgt doch der Verfasser zunächst den Zweck, die 
Aufmerksamkeit der Fachgeno sen a.uf ein Gebiet des Bau-
ingenieurwesens zu lenken, welches im Allgemeinen als den 
grossen Aufgaben unserer 'Wissenschaft fernliegend erachtet 
wird, aber im volkswirthschaftlichen Sinne, vorzugsweise in 
neuerer Zeit. eine Bedeutung gewonnen hat. die seiner sorg-
fältigen Pflege volle Berechtigung giebt. Namentlich kommen 
die taatsbaubeamten neuerdings häufiger in die Lage, i.iber die 
zweckmiissige Yerwendung grösserer Summen für Drainage. 
zwecke Entscheidung treffen zu müssen. 
Es ist daher dem Verfasser nicht unnütz erschienen, im Vor-
stehenden auch die wirthschaftliche Bedeutung der hauptsäch-
lichsten, bei Drainageunternehmungen in Betracht kommenden 
Fragen zu berühren und dadurch einen Anhalt zu geben, welcher 
Seite der Drainageentwürfe bei der Prüfung oder Bearbeitung 
derselben der grössere Werth beizumessen sei. Zugleich bestand 
auch die Absicht, dem Entwerfenden wie dem Prüfenden Wege 
anzugeben, wie ihnen die langwierige und ermüdende Arbeit 
erleichtert werden könne. 
Selbst unter der Vorau setzung, dass die benutzten Zahlen„ 
bei piele in mancher Hinsicht anfechtbar sind, geben die vor-
stehenden Ausführungen doch darüber sicheren Auf chlu s, das 
die Anwendung ungenügender Gefälle der ammeldrains sowie 
die mangelhafte Ausgestaltung der Vorfluthanlagen den wirth-
chaftlichen Nutzen der Drainage bei Weitem am meisten zu 
beeinträchtigen vermögen, und dürften auch hinsichtlich der 
Saugdrainentfernung und der Sammeldrainweiten den achweis 
liefern dass eine sorgfältige und wissen chaftliche Behandlung 
dieser Fragen in hohem Grade lohnend i t. 
Ergebnisse von Cement- und Mörtel-Prüfungen. 
Iu Heft 8 der Zeitschrift für Baukunde ,·om Jahr 1 ind 
in einer liingeren Abhandlung über die mas iven Brücken an der 
Bahnlinie tockbeim-Ludwigs tadt-Landesgränze auch die bei 
Gelegenheit der Ausführung die er Bauten angestellten 'ement-
und förtel-Pri.ifungen kurz erwähnt und war hieriiber eine au -
f'ührlichere Mittheilung in Aussicht ge tellt, welche nach längerer 
Verzögerung nnn in Nach tehendem erfolgen oll. 
Ueber die allgemeine Anordnung der Prüfung anstalt in 
· tockheim wurde schon in vorerwöhntem Auf atz das ' öthige 
rnitgetheilt. Im Ganzen wurden in di . er An talt vom Jahre 
lb83-1885 mittelst 6480 zu diesem Zweck herge tellter Probe-
körper 137 Eisenbahnwaggonladungen Portland-l'emente 82 des-
gleichen Romancemente, und 2 Wagenladungen Puzzolan-Cement, 
owie die verschieden ten Mörtelmi chungen der Prüfung unter-
zogen und hiebei auch anderweitige ErhebungeJI über die 
physikali chen Eigenschaften der zur Verwendung gelangten 
erneute und übrigen Mörlelmaterialen '1owie der Mörtel elbst 
g pflogen. 
Hierüber sei Nachfolgendes bemerkt : 
I. Normen proben. 
Die Untersuchung der Cemente geschah im Allgemein n nach 
den preussischen ormen, indem ans 250 g ement, 750 g Normal-
s.and und 100 g Wasser ein steifer Mörtel erzeugt und in 5 Metall-
tormen von ()förmiger Gestalt, welche behufs leichterer Abnahme 
auf mit chreibpapier überdeckte teinplatten ge tellt waren, ein-
gebracht wurde. Hierdurch erhielt man Probekörper von ca. 
68 cbcm Volumen mit einem tiuer chnitt an der eingeschnürten 
teile von 5 qcm. Zwei tnnden nach Herstellung dieser Probe-
korper wurd n die Formen abgenommen und zur Verhütung de · 
A.n trocknens IIolzkii.stchen über die Proben gedeckt unter 
~eichen dieselben 22 Stunden bis zum Einlegen in ·was er be-
a en wurden. Im Wasser blieben ie sodann bi unmittelbar 
Vor der Vornahme der Zerreissungsversuche. 
k" Von ,ieder Wagenladung Cement wurden mindestens 1 Probe-
~rper hergestellt, von denen 5 nach 7 Tagen und 5 nach 2 Tagen 
~llttelst des bekannten Apparates zur Prüfung der erneute auf 
ttgfe tigkeit zerrisseu wurden. 
Der zu den Proben verwendete and war an dem Mainflu 
entnornm n und durch iebe von 72 x 150 Ma eben auf den qcm 
gewonnen worden. Dieser Normal and hatte im lockeren Zn-
stande ein Volumgewicht \ ' Oll 1,409, im eingerüttelten Zustande 
1591 und nass eingerüttelt (ausschliesslich Wasser) 1.673, und 
waren hiebei noch 33 6 Volumprozente Hohlräume vorhanden. 
Hie bei ist darauf
1 
aufmerksam zu machen , wie grossen Ein-
ßuss auf die Festigkeitsproben des Mörtels die Art des zu diesem 
verwendeten ancles hat. Der Berliner ormalsand wird durch 
iebe von 60 und 120 Maschen auf den qcm gewonnen und ist 
in Folge dessen gröber als der in Stockheim zu .den Proben :ver-
wendete Mainsand. Aber abgesehen hiervon zeigt der Berlmer 
ormalsand die Eigenthümlichkeit. da s er mei tens grösste 
Körner von nur wenig geringerem Querschnitt, al die Maschen 
des 60er Siebes, dagegen der Mainsand fast aus chliesslich kleinste 
Körner, wie sie eben von dem 150er Sieb noch zurückgehalten 
werden , enthält. Da Volumgewicht des lockeren Berliner -ormal-
sandes betrug 1,4.32, des trocken eingerüttelten 1,56-! und de;; 
nass eingerüttelten 1,674, wobei 341 Volumprozente Hohlräume 
vorhanden waren, also ganz ähnli
1
ch wie beim Mainsand. Die 
Fe tigkeitswerthe de mit. beiden Sandarten berge tellten Mörtels 
waren aber sehr verschieden und ergaben die Ver uche mit dem 
Berliner Normalsand bei Verwendung ein und desselben Cement 
bi zu 400/o höhere Festigkeitswerthe, als jene mit ~Iain and. 
Die Cement-Untersuchungen erstreckten sich au ser auf die 
oben erwähnten Zugfestigkeitsproben noch auf folgende Punkte : 
1. Feinheit der Mahl ung. 
100 g erneut wurden in einem iebeinsatze mit ieben von 
900, 2500 und 5000 Ma eben pro qcm 10 Minuten lang gesiebt und 
die Rück tände auf jedem Siebe bestimmt. 
2. Wa serbedarf, 
welcher nothwendig i t: 
a) zur Erzielung ein ganz steifen Breie , dadurch sich kenn-
zeichnend, da s die einzelnen Cementtheile zusammen pappen und 
der Brei durch Schlagen mit einer Holzspatel auf der Oberfläche 
glänzend wird und keine prünge mehr erhält 
b) zur Erzielung eines Breies von syrupartiger on i tenz, 
bei welchem gerade der Eintritt de fiüssigen, giessbaren Zu-
tandes stattfindet. Beide Versuche wurden mit je 300 g Portland-
cement oder 4.00 g Romancement ausgeführt und das nothwendige 
·was er nach GewichtR-Procenten ermittelt. Die Bestimmung für 
die teifen C'ementbreie lieferte, wie ich an vielfachen Control-
ver:<uchen ergab, sehr genaue, aber bi zu 4°/o geringere Werthe. 
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als die auf der Münchener Conferenz im Jahre 1884 vorgeschlagene 
... 'ormalcon istenznadel. 
Mit dem nach den neuerlichen Beschlüssen der ::\Hlnchener 
und Dre dener Conferenzen über einheitliche Untersuchungs-
Methoden für die Ermittlung der Normal-Consistenz anzuwenden-
den Consistenzmesser konnten seinerzeit noch nicht Vergleiche 
angestellt werden. 
3. M ö r t e 1 ergiebig kei t, 
worunter hier das Volumen des mit der Volumeinheit 
and hergestellten Mörtels verstanden wird. 
Die l\Iörtelergiebigkeit wurde dessba.lb in diesem Sinne fest-
ge teilt, weil auf dem Bauplatz in der Regel der and etwas 
Gegebenes ist, sieb daher zu der zu Grunde zu legenden 
Einheit eignet, während für die W ab t des zum Mörtel zu ver-
wendenden Kalkes oder Cements die Ergiebigkeit de selben gerade 
in Bezug auf diesen o.;and mit ausschlaggebend sein kann. 
on t wird die Mörtelergiebigkeit dahin definirt, dass unter 
derselben der Raumgehalt des fertigen Mörtels, welcher sich 
aus bestimmten Maasstheilen der verwendeten Mörtelmaterialien 
(einschl. Wasser) herstellen lässt, verstanden ist. Die er Definition 
ent prechend kann die Ausgiebigkeit. des Mörtels mittelst des 
bekannten Mörtel-Volumenometers oder rechnungsmässig nach 
tahls Methode (l\littbeilungen aus dem mech. tech. Laboratorium 
der k. techn. Hochschule München XIV. Heft S. 252-270) er-
mittelt werden. Die Bestimmung der Mörtelergiebigkeit nach 
der ersteren Definition ist, wie später zu zeigen, insbesondere 
bezüglich der Preisentwickelung für die verschiedenen Mörtel-
miscbungen zweckentsprechend. 
Die Mörtelergiebigkeit wurde aus dem bei Hertellung der 
Probekörper erhaltenen l\lörtelrest berechnet unter der wohl als 
zutreffend zu eracl1tenden Annahme, dass in den Probekörpern 
und im l\lörtelreste ein gleiches Mischungsverhältniss bestehe. 
Bezeichnet Sg das erhobene Gewicht des Sandes, welcher in der 
ganzen angemachten Mörtelmasse von dem ebenfalls erhobenen 
Gewichte M, enthalten ist, o das Volumgewicht de Sandes und 
R , das genau bestimmte Gewicht des Mörtelrestes, ferner V das 
bekannte Volumen des zu den Probekörpern verwendeten 
Mörtels, o i t das Volum des in der ganzen Mörtelmasse 
enthaltenen Sandes = _;__ und des im Mörtelrest enthaltenen 
II 
- R, " . 
· somit das Volnm des in den Probekörpern ent-
- .\lg . ,, 
haltenen ._an des ug ( 1 - ~: ), daher die )förtelergiebigkeit 
E= V ~g (1- :.:_) _ 
E =V x - 0 - < Mg 
s, ~g - .Hg 
Für das Volumgewicht des Sandes wurde der Mittelwerth der 
Volumgewichte desselben im lockeren ond im eingeri'lttelten Zu-
t d h . 1,409 + 1,591 an e , o in a = - --;r - = 1.500 gewählt. 
4. Vol u mgewich t der Probekörper. 
Die Gewichte der Probekörper wurden vor dem Einlegen der-
elben in Was er, also 24 Stunden nach der Her tellnng, sowie 
unmittelbar vor den Zerreissungsversuchen ermittelt. 
Als Volumgewicht der Probekörper wurde der Durchschnitt -
werth des Quotienten aus dem Gewichte von je 5 tücken und 
dem au den angewandten Formen bekannten Volumen be timmt. 
5. V o l u mge wich te der Cemen te. 
Die Volumgewichte der verschiedenen Cemente wurden für 
den lockeren und für den eingerüttelten Zustand des Cemeutes 
erhoben. 
6. Bindezeit der erneute. 
Die unter 2. beschriebenen Breie wurden sofort nach der 
Her tellung in eiserne Ringe von 8 cm Durchmesser und 4 cm 
I!öhe (Schweizer rormen) gebracht, in welchem mittelst einer 
~.?rmalnadel von 1 qmm Querschnitt und 800 g Gewicht Er-
hartung beginn und Bindezeit bestimmt wurde. 
Für den ersteren Fall durfte die Nadel die Mas e nicht mehr 
voll tändig durchdringen, während das Ende des Abbindens 
daraus erkannt wurde, dass die Nadel auf der Oberfläche der 
Kuchen keine Eindrücke mehr he1·vorbrachte. Zu gleicher Zeit 
wurden auch die Schwankungen der Zimmertemperatur während 
des Abbindens beobachtet . 
7. Volumbeständigkeit der Mörtel. 
Zur Beobachtung der Volumbeständigkeit wurden Kuchen 
mit einem Wasserzusatze hergestellt, welcher als Mittelwerth 
der unter Ziff. 2 angegebenen Wasserzusätze berechnet. wurde. 
Diese Kuchen wurden auf Thonschieferplatten ausgebreitet u~d 
bis zu dem 24 Stunden nach der Herstellung erfolgenden Ew-
legen in Wasser mit Holzkästchen überdeckt. 
Die vorgenommenen Untersuchungen wurden nach einem ?e-
stimmten Formular in fort.laufende Register eingetragen und smd 
die wichtigeren Durchsehnittsresultate dieser Untersuchungen d~r 
Cemente auf Zugiestigkeit und bezüglich ihrer sonstigen physi-
kalischen Eigenschaften in der nachfolgenden Tabelle zusammen-
gestellt. 
\'ol'trng 
Fabrik A .. 
Fabrik B .. 
'"""•er-
1 
zusntz in 
Gewichts-
prozenten 
zum 
Tabelle I. 
Yolnm-
Gewicht 
<ler 
Ccmcnte 
- Z!Lhl 
Volllm- Zugfestig- der 
Mör- Uewicht keit unter-
tel· der Mörtel (kg a.d. qcm) such-
Er- nnch nach ten 
gie- Wa-
big- - 1- 4 1 4 . gen-
•tcif. lltlss. locker eingc- keit Woch n Wochen 1~1~11-
B rc i B l'6 i \ _ rli:.::ll;;C;;ll l=o==?T.==;==;;==!:====;===o;o=T'""1Ti~ 
1 ~--r-a T 4 1 1> 1 6 1 7 1 b 1 lO 
I. Po r t l an d- Ce m e n t e. 
J) Jahr 1883. 
1.165 - - 12.16612.1931 7.831 8.371 18 
l.244 - 2.124 2.121 7.60 9.00, 14 
2) Jahr 1884. 
Fabrik A •.. 1:23.68131.111.191 l.84010.98812.17712.1921 9.74112.171 65 
Fabrik B ... \:?4.72 31.2011.26 ii,921 l.015 '2.121 2.Hö !J.83 12.90 17 
3) Jahr 1885. 
Fabrik A .•. 21.!) 31.35l 1.19011.802 0.985 2.19212.204 14.46 17 .47j 6 
Fabrik B . .. 23.6 32.02 1.289 l.882 1.034,:2.093 2.1201 9.12 12.39 4 
)fütelwerth ;;;~\~J t.854 \0. 995 \ :2.160 12.17619.51 1 11.62 1 ~;~~;~ 
II. Puzzolan-Cement. 
Jahr 1884. 
36.25 50.00,0.740 1.l8llt.025l2.15fl':2.l5-J.1 5.3 112.4 2 
Fabrik C .. 
Fabrik D . . 
Fabrik D ... 14.3 
)Iittel werth~ l4.3 
Bemerkungen: 
1 1 
III. Roman-Cemente. 
1) Jahr 1883. 
1
0.7701 - - 1.958 2.0151 2.85 5.351 35 
0.737 - - \i.991 2.015 2.35 4.08 37 
2) Jahr 1884. 
57.9 0.812(27411.191(98412.0211 2.861 5.06 8 
57.9 0.759,1.27411.191 t.976\:?.01612.621 4.78
1
1. ,::~~ 
r.."d1.p1. 
Werthe für die Rubriken 1, 2, 4 und 5 nicht 
erhoben bei den Portland-Cementen der Fabr. 
A und B aus 1 3 und der Roman- 'ement.e der 
Fahr. C und D aus 1883. 
Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, wie von Jahr zu Jahr die 
Güte der Cemente zugenommen hat. 
Die grössten einzelnen Festigkeitswe~the (bis .zu 22,7 kg ~r. q~rn) 
lieferte der Cement A schwankte aber vJelfäch rn den Fest1gkeits-
ziffern, wiibrend der' Cement B eine fast immer gleichbleibende 
Festigkeit. zeigte. . . it 
Der Puzzolancement ergab eine gerrngere 7 Tags-Festigke ' 
kam aber in seiner 4 VI' ocben-Festigkeit den Portlandcementen 
· hk · b „ i· b · Volum-gleich und zeigte die Eigenthümhc e1t, ezug 1c semes . . 
b „ l' h d 1\1" t 1 g1ebig-gewichtes mit den H.oman-Cementen, ezug 1c er or e er d-
keit und des Gewichtes ~er P~obekörper .~her mit ~en. Por~::en 
cementen nahezu überemzust1mmen. Langere Zeit m f't 
· B'ndekra · 
aufbewahrt verlor übrigens der Puzzolancement seme 1 E de 
' h . h gen n Die Festigkeit des Romancements D a.t s1? ge Wocbeo-
des Jahres 1884 bedeutend ge. teigert und m e~ner 4 Bezüulich 
Probe den \Verth von 8,2 kg auf den qcm erreicht. ~ii,re 
der auf Feinheit. der Mahlung angestellten Untersuch.~ogeirwck­
zu erwiihnen, da;;;; bei den Portlandcementen der grosste 
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tand (80-!JO°!o) auf dem iebe mit 2500 :Ma eben pro qcm blieb. 
Während sich die übrigen Rückstände auf die iebe mit !100 und 
bezw. 5000 .Ma:scben verschieden vertb ilten. Bei den Roman-
cementen dagegen trafen auf 
das Sieb mit 2500.Mascheu durch-
schnittlich 700/uRückstand, wäh-
rend der Rückstand auf dem !100 
:Maschensieb ungefähr 20°/0 be-trug. 
Der Puzzolancement ent-
sprach bezüglich der Peinheit 
der Mahlung den Portland-
cementen. 
Die Zeit bis zum Beginn de,., 
Erhärtens, owie die Zeitdauer 
de Abbindens war bei den ver-
schiedenen l'ementen sehr u11-
gleich. 
Der grösAere Zullalz vo11 
Wa· er zur Erzielung eine~ 
flü.·sigen Breiei; wirkte 11aupt-
~ächlich auf Verzögernng des 
Erhärtung. anfange,;, in gerin-
gerem ~Iaa se auf die Dauer d!'s 
Abbinden· selbst. 
Die oben erwähnten zur 
~ntersuchung der Volumbestiin-
d1gkeit hergestellten ement-
Kuchen zeigten bei der Ent-
11ahme aus dem Wasser keiner! i 
Risse oder ~ prünge an den 
Rändern. 
Yerwendung gelangten. Mainsand, der. wie schon bemerkt, be-
deutend feinkörniger, als der Berliner Normalsand war und des-
lialb eine grössere Blähung des die einzelnen Sandkörner um-
hüllenden Cementes hervor-
brachte, dann aber auch in den 
chwankungen der erforder-
lichen Wasserzusätze, um die in 
Ziffer 2 beschriebenen Mörtel zu 
rhalten, woraus auch ein un-
gleichartiges Verhalten der Nor-
menproben bei stets gleichem 
'\Va ~erzusatz folgt. 
Diese Verhältnis e äus er-
ten ich in me barer Weise bei 
(ler Mörtelergiebigkeit. 
Es wurden deshalb auch. 
wenn ein Cement bei der Nor-
menprobe eine grös ere Mörtel-
ergiebigkeit als 1,0 ergab, ach-
proben mit 11-12°/o Wa ser-
znsatz statt mit 10°/o berge tellt, 
und diese Proben lieferten stet::1 
eine geringere :\förtelergiebig-
keit und eine Zunahme der 
Festigkeit. indem bei )Jörteln 
mit ungenügendem \\' asserzu-
satz die Blähung de Cementes 
·chwerer durch Schlagen zu 
vertreiben i t, als bei wa;; ·er-
reichen Mörteln. 
In welcher \Veise mit der 
Abnahme der Mörtelergiebighit 
die Festigkeit der Probekörper 
wächst, ist aus einem Versuch 
mit )Jörtel aus 3 verschiedenen Im \ inter <lern .Frost au~­
ge etzt. löi>ten sich tbeils vor , 
theil · durch Einwirkung de,; 
l•'roste von den Platten: 
.rn;.1 
andsorten aber dem gleichen 
Cement hervorgegangen. wel-
cher auswies: 
Portlandcemente 2:3"/o 
Homancemente G2o 0 
Puzzolaucem nte 100°/u 
Durch Frost wurden zer tört: 
der Proht>11 
Portlamlcemente 0% / 
Romancemente G2° o der Prolieu 
Pnzzolancemente Oo/o / 
Bei der IlerRtellung der Probekörper wurden aus erdem noch 
folgend Erfährungen gewonnen. 
Die von den verscliiedenen l'ementen normengemäsR herge-
stellten Mörtel haben sich beim Einschlagen in die Formen sehr 
verscltieden verhalten. Während die Miit·tel einzelner l'emente 
~chon durch geringes Einschlagen die nach den Normen ver-
angte Elasticität und Wasserabsonderung zeigten, war die bei 
anderen <'erneuten selbst durch das kräftigste Einschlagen nicht 
zu erreirl1en. Die rsach hievon lag in er ter Linie in dem zur 
)[iirtcl- Voltungewicbt Zugf tigkeil ~rgiebig-
keit 7 Tngc 2 Tage 7 Tnge 2 Tag<I 
fiir ~1ai11i:;a11tl 1,035 2, :2.14 3,5 kg .0 
fiir T ormal-Rheinsand . 1,0:25 2,lG 2,18 J,5 ,, 10,0 
für Berliner Normal 11.nd . 0,9 0 2,19 2.21 5,G ., 11,0 
\Vie oben bereits angegeben, wurden die Probekörper inner-
halb d r e1 sten 24. Stunden nach Herstellung derselben mit Holz-
kästen bedeckt, um das Austrocknen derselben zu verhindern und 
haben be. ondere in Fig. 1 graphisch darge tellte Versuche ge-
zeigt, dass bei dieser Behandlung der Probekörper deren Erhär-
tung in!'n stetigen Verlauf nimmt, während bei Probekörpern. 
di in den ersten 24 Stunden austrocknen konnten, vom 3.-5. Tage 
eine ehr unwesentliche Zunahme der Fe tigkeit stattfindet. 
T ach 4 Wochen lieferten alle besseren emente bei der 
eri;ten Behandlungswei e grös ere Festigkeitswerthe. 
( cl!lUNR fol[!f. 
Die llöllentl1albahn und der Viaduct Uber die Ravennaschlucht. 
li Die im Mai d. J. eröffnete H ö 11entha1 bahn" von Frei-
li ud~ nach eustadt, projectirt .)~n dem ver torbenen Grosshrzgl. 
, \ 1 ch~u Baudirector Gerwig, ist ein eing! i ige normal:pnri~e 
~:. unda1.bahn. Von tation Freiburg (liöhenlage 268,6 m) bis Ad! ~tlJ:hon Hirschsprung (III. 559 m) ist die Bahn eine 
di 1 ns~on1:1 bahn mit laximalsteignn~ von 1 : 4.0, von da über 
, 't~t· tahon.en Posthalde und II ö 11ste1 g bis zur höchstliegenden 
b 1
1on l~1nter~arten (III. (im) ist die Bahn als Zahnrad-v: 1 n . mit Maximalsteigung von l : ltl.l angele&'t. .Aufwilrts ~eh .Hmter~arten liegt der höchste Punkt ( 'U3,53 m), die Wa er-
'l' i :~de zwuichen Dreisam und Wutach; von hier über tation 
M.a ~see n~ch Station Neustadt ( 05 m) hat die Bahn ein 
Die:x:'.E·algefolle von 1. : GO. Der klei!1ste Radius .'?~trägt 240 m. 
ca 1 tl.Jlge der Bahn ist rd. 85 km mit ca. '/6 dlm 10nsbahn und 8i~h '3 iahnt·adbabn. Kurz vor Stntion Ilirschsprun~ befinden 
Stati unn~l von 70 m, lOG m und 67 m Länge; zw1 eben den ~3 one~. II1rschsprnng und Posthalde ist ein Kehrtunnel \'On 
deut: dLll.ng~ ausf!et'iihrt. Techni eh am interes ante ten und be-
1Iinte n ten ist die trecke zwi chen d n tationen Höll teig und 
lange rV~tend. Kurz nach der tation Höll teig führt der 113.6 m 
1 a uct iiber die Ravennaschlucbt; e folgt der 
8f> m lange H, a v enn a tun n e l, alsdann der 2±8 m lange Fi n t er-
r au kt u n n e 1, vor dessen beiden Ausgängen sich 20 m weit 
pannende eiserne Fachwerkbrücken befinden, schliesslich folgt 
der 2 m lange Löffelthaltunnel. Alle ~iese Baute!l befi~~d.:n 
. ich auf der Zahnradbahn trecke, und zwar rnnerhalb emer Lange 
von nur ca. 2 km mitten in wildromantischer Gegend senk-
rechten Thalwiind~n aus Gneisfel en, mit engen F~l enschluc~iten 
wie „<lie Hölle", der „Hirschsprung", und wilden Ge birg -
bächen u. s. w. . 
Von sämmtlichen Bauwerken ist das bedeutendste der m 
Zeichnungen (a. d. folg. S.) dargestellte Via du c t über die Ra-
v e n 11asch1 u c h t *). . . . 
Wie aus den Zeichnungen zu ersehen i t, b~findet ~ich. die 
Zabnratlho.hn hier in einer Curve von 240 m Radius und m einer 
teigung von 1 : 20. 
Erbaut wurde der Viaduct von den Herren Bauunternehmern 
Eisenhofer & Röder zu Freiburg; die Arbeiten begannen am 
23. Augn. t 1 -!. Die Fundamente der Pfeiler waren bi 1. Nov. 
•) Ucr Ylach1ct iHt in cler IAn kbt nl• Arhelt-ieidrnnng 1mrnllel zu je•l~r 
<h•ff11n11g 1h\r:;?,·t·~tt'llt~ 
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1884 auf Terrainhöhe hergestellt. Die Wiederaufnahme der 
Mauerung: arbeiten fand im April 1885 statt und Ende October 
•origen Jahres waren die Pfeiler des Viaductes mit den an-
tos enden Stützmauern vollendet. Das Fundamentmauerwerk 
ist zum Theil a~s Gneis, theils aus Sandsteinen hergestellt, die 
ohle befindet sich auf Felsen oder steinigem Boden. Das Pfeiler-
mauer~erk sel?st ist. in Sandstein,. die Auflagerschichten in Granit. 
ausgeführt. Die Pfeiler haben eme Stärke oben von 2,6 m auf 
5,50 m - am oberen 
Fundamenta.bsa.tz von 
"t . Viaduct bel!teht aus 4 Oeffnungen zu je 36 m Sp11.nn~ei e, 
die Stützweite der einzelnen Fachwerkträger beträgt 3o . m. 
Die Fahrbahn der Träger ist 3,5 m breit, zu beiden Seit".n 
sind noch Trottoirs angebracht von je 75 cm Breite, so dass die 
ganze Breite 5 Meter beträgt. . 
Die Kosten des Viaducts für die Erd- Maurer- und Ste.rn· 
hauerarbeiten betrugen ca. 240,000 Mark, für die EisenconstructGion 
ca. 100,000 Mark, im Gesammten also 340,000 Mark. Daks . e-
sammtmauerwer · JD-
6,6 m auf 9 m - am 
unteren Fundament-
ab atz von 8 m auf 
10,50 m. 
Fig. 1. 
Ravenna -Viaduct . 
clusive Quader betrug 
ca. 3600 cbm ; ausser-
dem sind noch ca. 
2700 cbm Mauerwerk 
für die Stützmauern 
zu beiden Seiten des 
Viaducts in Ausfüh-
rung gebracht worden. 
Die Prei e waren pro 
cbm: für Aushub von 
Geröll und Steinschutt 
1,50 Mark - für Spren-
gen von Gneisfelsen 
2.50 :Mark - Funda-
Ansicht. 
Maassstab 1 : 2000. 
Der Mörtel bestand 
aus 1 Theil Trass . 2 
Theilen hydraulischen 
Kalk und 4 Theilen 
Sand. Der Trass ist 
von der Firma Her-
feld in Andernach a. 
Rh. bezogen und koste-
ten 200 Ctr. ca.. 293 M. 
franco Baustelle. 
Der hydraulische 
Kalk tammt. vom 
-.„ 
' 
' 
. mentmauerwerk 
Kalkwerke Feder-
busch in Bruchsal; der 
Preis für 200 Ctr. war 
240 Mark fr1rnco Bau-
1"ig. 2. 
16 Mark - Pfeiler· 
mauerwerk 32-38 M. 
- andsteinquader ?8 
bis HO Mark - Gramt-
q uader 105-120 Mark 
- Stützmauern 17 M. 
Grundriss. 
telle. 
Der and mus ' te 
am Ufer des „Titisees" 
(HI. 848 m) , zunächst 
~er gleichnamigen Sta-
tion gelegen , gewon-
nen werden und kostete 
die Lieferung eines 
Cubikmeter bis zur 
ca. 6 km entfernten 
Bau 'teile 6 Mark. 
Die Kosten für die Einrüstung ues Viaductes haben 18,000 Mark 
betragen. Zum Aufziehen der Steine etc. für die Pfeiler und 
Widerlager wurde eine Locomobile von 5-6 Pferdekräften ver-
wendet. Die Fahrwagen. auf welchen sich die Hebekrahnen be-
fanden, waren aus 30 cm hohen ::C -Trägern her~estellt. 
Da Gerüst wurde anch bei der Montage der Ei ' enconstruction 
benutzt und grö tentheil von dem Eisenwerk Kaiserslautern, 
welches die Eisencon truction geliefert hat, übernommen. Der 
Vermischtes. 
Strassenbahn in W ürzburg . • ach einem jüngst. gefassten 
Be ·chlus:;e der beiden städtischen Gollegien soll eine Trambahn 
d_!1selbst eingerichtet, und der Bau und Betrieb derselben einem 
l:nternehmer übergeben werden. Ein bezü~liches Concurrenz-
Au · chreiben dürfte in Bälde zu erwarten sern. 
Correction des Don. Ob~leich einer der grössten Flüsse Europ~ , hat der Don wegen semer icht-Schiffbarkeit im Som-
mer ernen bösen Ruf und dient dem Handel der vielen russischen 
Provinzen, welche er durchfilesst, als ein sehr untergeordnetes 
Verkehrsmittel. Dies scheint jedoch weniger an der Flachheit 
de. Bette. im Allgemeinen als vielmehr an örtlichen Untiefen 
u~d. Hindernissen zu liegen, zu deren Entfernung der russische 
~mi ter der Verkehrswege für dieses Jahr 400,000 M. bewilligt 
hat. :.\fan wird durch die Räumung des Bettes 1200 Kilometer 
Flus ·l~nge, welche bisher im Sommer nicht schiffbar war, für 
D~mpf boote zugänglich machen und das russische Chicago (J elez) 
mit dem schwarzen Meer verbinden. Gegenwärtig wird das von 
J elez nach Europ~ bestimmte Getreide hauptsächlich vermittelst 
de.~· Bahn nach Riga gesandt und kostet 33 Kopeken pro Pud, 
wahrend man es nach der Räumung des Don von J elez nach 
R? tov vermitt~_lst Dam_pfe:r: zu n~r ~chs Kopeken pro Pud 
wird cha.ffen konnen, ern "Cntersch1ed m den 'I'ran portpreisen 
welche Rn'!;iland zu einem vortheilhafteren Wettbewerb mit ded 
Ver inigten taaten befähigt. Jelez ist die Stadt wo in Russland 
d,er er te ilo erbaut wurde .. Es liegt nur wenig oberhalb 
"\: oronez, wo Peter der Gro se die erste russische Werft errichtete 
und die Flotille baute, die ihm die Erobernng der Fe~tung Asov 
von den Türken ermöglichte. 
Personal-Nachrichten. 
Die Stützmauern sind 
als Cyclopenmaue~.: 
werk ausgeführt; ±ur 
die Sichtflächen des-
selben wurden 3,50 M. 
und für diejenige des 
Schichtenmauerwerks 
7Mark pro qm bezahlt. 
Die Steinpackung 
innerhalb der Stütz-
mauern war mit 3 :Mark 
pro cbm berechnet. 
Die Zahnradstange ist in der llfitte zwischen den Schienen 
über den Fahrschienen erhöht auf den eisernen Querschwellen 
angebracht. Die Maschinen sind mit gesondertem Triebwerke 
für das Zahnrad und die Adhäsionsräder verf!ehen. Die Weite~·­
führung der Bahn von Neustadt nach Donauesrhingen wir~, wie 
ursprünglich geplant, in späterer Zeit wohl zu erwart.en sem. 
z. 
kommene Assessorstelle wurde dem Staatsbauassistenten Rudolf 
Lau n in ürnberg verlieben. 
Auf die eröffnete Bauamtmannstelle bei dem tra sen- und 
Flussbauamte Speyer wurde der Bauamtmann Vikt.or L_i n z von 
Kaiserslautern auf Ansuchen versetzt; auf dessen bisherige .~tell.~ 
der Bauamtsassessor Julius Hensel in Deggendorf beforder 
und zum Bauamtsassessor bei dem Strassen- und Flussbauam~e 
Deggendorf der Staatsbauassistent August Wieden man n l1l 
in Ansbach ernannt. 
Der Bauamtmann .l!~ranz Fort hub er, Vorstand des trassen-
und Flussbauamtes Würzburg wurde wegen Krank~eit un~ 
hiedurch hervorgerufener Dienstesunfähigkeit auf die Dauei 
eines Jahres in den Ruhestand versetzt; auf die Bauamtman.n-
stelle beim Strassen- und Flussbauamte Würzburg der l~r~s­
bauassessor für das Ingenieurfach Heinrich Wehr 1 e bei b e; 
k . Regierung, K. D. J., von Unterfranken und Aschaffen u.r .. 
auf Ansuchen berufen; auf die Stelle eines Kreisbauassessors iur 
das Ingenieurfach bei der Regierung, K. D. J ., von Unterfran -~~ 
und Aschaffenburg der Bauamtsassessor Alois Wöhr l e 1 
Traunstein befördert; auf die Assessorstelle bei dem Stras~en­
und Flussbauamte Traunstein der Bauamtsassessor Emil N en ° ~~n~ 
in Bayreuth auf Ansuchen ven~etzt und zum Assessor des Strad . h 
und Flussbauamtes Bayreuth der Staatsbauassistent Frie nc 
Zen ker in Neuburg a. D. ernannt. 
Württemberg. 
·· H„ hster Ent-Seine Königliche :\Iaje tät haben vermoge oc F ·euden-
schliessung die Auflösung des Eisen~ahnhochb9:~amtes {ben an 
stadt unter Zuwei ung der rückständigen Gescbafte g.esse Jahres 
Bayern. . . die Hochbausection Sigmaringen auf den 15. Augu t ieses ' 
Die hei ~em k. Landbauamte "'Windsheim m Erledigung ge- gnädigst zu verfügen geruht. 
Selbstverlr.ir des RerausJl"ebers. - l<'ilr die Redaction verantw. : Th. K&mps, Fraokfurtß.URin. - Druck von August Osterrieth, Frankfurt a M"in. 
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Die Tagesordnung der XVI. Abgeordnetenversammlung zu Hamburg. 
m 13. August wird die Abgeordnetenversammlung des Ver-
bandes in Hamburg tagen unter Zugrundelegung eines 
Programms, das die Verhandlung auf einen einzigen Tag 
beschränkt erscheinen lässt. Der Geschäftsbericht, der den 
ers~en Punkt der Tagesordnung bildet, beginnt mit näheren Mit-
theilungen über das dem Kaiser Wilhelm zum 90. Geburtsfeste 
dargebrachte Geschenk, das durch Eigenart und Sinnigkeit 
dem Hamburger Verein die grösste Anerkennung eingetragen hat. 
Nach Anordnung und Ausführung win· das Werk so, dass wohl 
ka1:1m ein anderer Verein die schwierige Aufgabe in derselben 
Zeit eben so glücklich würde haben lösen können. - Betreffs der 
Normalbedingungen für die Lieferung von Eisen-
c o n s t r u c t i o n e n für Brücken und Hoch bau ist früher bereits 
mitgetheilt worden, dass eine Anzahl von Verwaltungen dieselbe 
bereitwilligst angenommen habe; von der Ausgabe in Akten-
format sind 7000 Abdrücke verkauft worden. Die Normen für 
das Entwerfen von Brücken und Hochbauconstruc-
tionen in Eisen sind imEinverständnissmitdemCommissions-
vorsit.zenden Dr. Fränkel in Dresden von der Tagesordnung bis 
auf Weiteres abgesetzt worden, da man erst praktische Ergeb-
nisse noch abwarten will. - Der Bericht über die Wander-
versammlung zu Frankfurt a.M. enthält den Abdruck eines 
Schreibens des :Ministers :Maybach, worin dieser sich über die 
Arbeiten des Verbandes theilnehmend und anerkennend äussert. -
Der in Hannover im vorigen Jahre begründete Einheits-Schul-
verein hat eine Anzahl Exemplare seiner Satzungen übersandt, die 
den Vereinen übermittelt wurden, weitere Az;.träge aber nicht zur 
Folge hatten. - Von den Beschlüssen der :Münchener und Dresdener 
Conferenzen zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungs-
methoden für Bau- und Constructionsmaterialien sind 
400 Abzüge vom Verbande angekauft und an die Einzelvereine 
zur Vertheilung gebracht worden. - Der :Mitglieder stand der 
verbundenen 27 Vereine erreichte am 1. Januar 1887 die Zahl 6667. 
- Der „Westpreussische Architekten- und Ingenieur-Verein" hat 
in Ermangelung selbständiger Thätigkeit der in der Provinz be-
stehenden Ortsvereinigungen (ausser ihm selbst) den Namen 
angenommen: Westpreussischer Architekten- nnd In-
genieurverein zu Danzig. 
Die Vorlage der Abrechnung des Vorstandes giebt in-
sofern von der Finanzlage ein nicht eben günstiges Bild, als das 
Jahr 1888 mit einem Fehlbetrag von 2000 :M. beginnen wird und 
der Vorort für das kommende Jahr den doppelten Beitrag 
von den sämmtlichen Vereinen zu erheben in Vorschlag bringt. 
Die Erklärung findet sich zum Theil in der :Mindereinnahme für 
<len Verkauf der „Mittheilungen", welche im Grossen und Gan-
zen nicht clas von dem Hamburger Verein erwartete Interesse 
gefunden haben ; in zwPiter Linie wird das Kaisergeschenk dazu 
beigetragen haben, die Finanzlage zur Zeit zu erschweren. Die 
Bereitwilligkeit der Vereine, das Doppelte des bisherigen Bei-
trages zu zahlen, dürfte keine besonders grosse sein und es wird 
vorausaichtlich der Versuch nicht ausbleiben können durch Ein-
schränkungen in den laufenden Ausgaben des Vororts, der Ver-
waltung und der Drucksachen einem solchen Gebe! aus dem 
Wege zu gehen. (Da alle Posten reichlich bemessen sind, so 
sollte man vielleicht die Auslagen für etwaige Commissionen ganz 
Vereins· Nachrichten. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 20. Juli 1887. Vorsitzender Hen F. Andreas M~yer, Schriftführer Herr Bubendey. Anwesend 25 :Mitglieder. p1e au~serordentliche Versammlun~ wurde berufen, um die ~r-
orderlichen Vorbereitungen für die am 13. August d. J. hler tagk~de Abgeordneten - Versammlung des Verbandes besprechen 
zu onnen und zwei Abgeordnete zu wählen. Es werden Namens 
des Vorstandes die Renen Kümmel und Hauers als Vertreter ~~s hiesigen Vereines in Vorschlag gebracht. Die Vertiammlung 
8 1d1°t der Wahl dieser Herren bei und wählt die Herren Kaemp 
un Meerwein als deren Stellvertreter. 
V Der Vorsitzende führt nunmehr den von der Abgeordneten-
" era_e.mmlung zu verhandelnden geschäftlichen Theil aus und 
"Yerd en sodann aus der Versammlung Vorschläge zur Betheiligung 
an e~ Vergnügungen gemacht und besprochen. 
Hierauf erstattet Herr Kümmel den Bericht der Commission 
vermeiden (500 M.) und auf anderweitigen :Mehrbedarf und Rest-
bestand (1700 M.) g,ar nicht rechnen . . Zu den Punkten 3 und 4 
der Tagesordnung Grundsätze für Vergütungen im Bau-
ingenieurwesen bezw. typische Wohnhausformen sind 
mündliche Erläuterungen angemeldet. Architekt Unger, als Ver-
treter des hannöverschen Vereins, bat schon vor zwei J ahreii 
den Beginn der Veröffentlichung der zahlreich vorliegenden 
W ohnhausforrnen als nahe bevorstehend angekündigt, doch scheint 
die Vorarbeit bisher noch nicht zum Abschluss gelangt zu sein. 
Zu. der Frage der Preisausschreiben zur Erlangung der 
Entwürfe für wichtigere Gebäude sind sieben, zum Theil s~ch sehr 
entgegenstehende Berichte eingegangen, auf Grund welcher der re-
ferirende Verein einen Beschluss empfiehlt, wonach „die Entwürfe 
für Gebäude von höherer architektonischer und monu-
mentaler Bedeutung, welche aus öffentlichen. Mitteln er-
richtet werden, in der Regel auf dem Wege der öffentlichen 
Preisausschreiben beschafft werden sollen". - Die Errichtung 
eines Semperdenkmals in Dresden ist im letzten Jahre in 
verschiedentlicher Weise gefördert worden. So hat Professor 
Lipsius eine Reihe Abzüge seiner Arbeit über Gottfr. Semper 
zu dem Preise von 1 :M. geschenkweise hergegeben. Der Vorort 
erlässt erneut einen Aufruf an alle die, welche bisher noch Nichts 
beigetragen haben, da im Ganzen noch etwa 5000 M. an der er-
forderlichen Endsumme fehlen. - Die Verbreitung der Ver-
bandsmittheil ungen lässt, wie oben schon angedeutet, .re<}ht 
viel zu wünschen übrig; von den rund 7000 :Mitgliedern des Ver-
bandes haben nur 208, also noch nicht ein Dreissigstel derselben, 
abonnirt. Elf Vereine beziehen kein einziges Exemplar ausser 
den von dem Vororte offiziell übersandten. so dass die Theil-
nahme des Gesammtverbandes daran der MÜhewaltung des Vor-
ortes und vor Allem der des sehr eifrigen Verbandssecretärs 
nicht entspricht. Es sind deshalb Verhandlungen mit den zeitigen 
Verkündigungsblättern gepflogen worden, um durch billigeren 
Druck die Mittheilungen allen Angehörigen des Verbandes zu-
gänglich zu machen. Die betreffenden Erwägungen sind aber 
noch nicht als abgeschlossen zu betrachten und macht der 
Vorort zur Zeit Vorschläge, die auf eine Einschränkung 
des Druckes der :Mittheilungen abzielen. - Als neue Be-
r a t h u n g s g e g e n s t ä n d e beantragt der sächsische In-
genieur- und Architektenverein einmal erneute 'Gntersuchungen 
über die Beobachtungsergebnisse bei Messung der 
Durchbiegung eiserner Brückenträger, sowie ferner 
Stellungnahme zur Frage des Anschlusses der Gebäude-
Blitz-A bleiter an Gas- und Wasserleitungen. Da solche An-
schlüsse dort, wo sie sehr so r g f ä lt i g ausgeführt werden, er-
fahrungsgemäss günstig wirken und zur Zeit mehr in Aufnahme 
kommen, wird der Verband durch Sammlung des einschlägigen, 
allerdings noch recht spärlichen Materials sich jedenfalls ver-
dient machen. Der Verbandsvorstand selbst beantragt, in Er-
wägung zu nehmen, ob und in welcher Weise der Verband 
Stellung nehmen s_olle zu der von der Reichsregierung an-
geregten Frage der Wiedereinführung der :Meisterprü-
fung in das Baugewerbe. Auch über diesen Punkt werden 
voraussichtlich die Anschauungen der Vertreter der Einzelver-
eine, so weit sie schon sich gutachtlich geäussert haben, ziem-
lich weit auseinandergehen. 
betr. Honorarnorm für Ingenieure. Die Commission hat unter 
Zugrundelegung der bewährten Honorarnorm für Architekten, 
eine solche für beide technische Ingenieurfächer zusammenge-
stellt und beschliesst der Verein den Bericht, wie die in Y or-
schlag gebrachte Norm dem Verbands-Vorstande zu überweisen, 
damit dieser Beides der Abgeordneten-Versammlung unterbreiten 
könne. 
Nachdem Herr Bubendey noch Einiges namens des. Aus-
schusses über den Fremdenführer der Abgeordneten berichtet 
und Herr Eblers die beabsichtigten diesjährigen Sommerexcur-
sionen zur Kenntniss der Versammlung gebracht, bringt Herr 
Hennicke in Vorschlag den Mittwoch als Versammlungstag mit 
einem anderen Wochentage zu >ertauschen, weil viele Mitglieder 
vom Verein auch Bi.i.rgerschaftsmitglieder seien und als solche 
die ebenfalls am Mittwoch abgehaltenen Bürgerschaftsitzungen 
besuchen müssten. Es wird beschlossen in einer der nächsten 
Sitzungen diesen Vorschlag wieder aufzunehmen. -rt. 
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Vermischtes. 
pie Stadtverwaltung Ne~stadt a. d. Haardt. schreibt eine 
Preisbewerbung auf Anfertigung der Pläne und des Kosten-
anschlags für ein Realschulgebäude aus. Es sind zwei Preise 
zu 600 und zu 300 M. ausgesetzt. Preisrichter sind die Herren: 
dem geschieht es nur, wenn ein gewisser Druck vorbandb1. ~u~ 
leuchtet es aber ein, dass ein Gehalt von 6 Prozent ne st e 
nöthigen Druck in einem Theater niemals sein kann i es kann 
vielmehr nur in einem engen geschlossenen Raume vorkomden~ 
Der Cubikraum eines Theatersaales ist viel zu gr?ss un d:r 
entweicht überdies etwa ausströmendes Gas durch die von 
Flamme und der Hitze angefachte natürliche Ventila~ion: .Man 
soll also den Gasmesser sets offen lassen. Geme civile. 
Stadtbaurath Behnke zu Frankfurt am Main, Stadtbaurath Ott zu 
Strassburg und Stadtbaumeister Strieder zu Karlsruhe. Die Ar-
beiten müssen längstens bis zum 15. Oktober 1. Js. mit einem 
Motto versehen eingereicht werden. Die mit dem ersten Preise b~dachte Arbeit ~eht i~ da.s Eigenthum der Stadtgemeinde über, Personal-Nachrichten. 
die anderen Arbeiten smd rnnerhalb 14 Tagen nach Publikation Bayern. . h 
det> Resultats zurück z:u nehmen. Situationsplan des Bauplatzes Seine Königliche Hoheit Prinz Luitpold, des Königreic 8 
und Bauprogramm mit Angabe der ortsüblichen Einzelpreise Bayern Verweser, haben sich Allergnädigst bewogen gefunde~, ~ef 
können bei dem Bi~rg.ermeister_amt in Empfang geno.mmen werden, ordentlichen Professor der Ingenieurwissenschaften an der Ko~ig · 
welches auch bereit ist, allenfalls gewünschte weitere Auskunft technischen Hochschule in München, Gottfried Asimont, sei~em 
zu ertheilen. allerunterthänigsten Ansuchen entsprechend , wegen. n~.c ge-
. Die. Archit~ktll! auf der Berliner Kunstausstellung wiesenenen körperlichen Leidens und hierdurch berbe1gefuhrter 
nimmt die mal eme ziemlich untergeordnete Stellung ein. Aus- Dienstesunfähigkeit gemäss § 22 lit. D der IX. Verfassu~gs­
ge teilt haben im Ganzen nur 10 Architekten unter Einschluss beilage unter Allerhöcbst wohlgefälliger Anerkennung semer 
des Profos or Jacobs t h a 1, der ein Aquarell des Mausoleum ausgezeichneten Leistungen als Lehrer wie auf dem Ge-
des Mabmud Pahsah bringt. Betheiligt sind: Harte l & biete der Wissenschaft, in den dauernden Rubestan~ tretE'.n zu 
e c k e l man n in Leipzi~ mit Entwürfen für das Lanrles- lassen; zum ausserordentlichen Professor der Ingemeurw.1ssen-
!?ebäude in trassburg, sowie 2 Entwürfen zur Mailänder Dom- schaften an der Ingenieurabtbeilung der Königl. techms~hen 
ta~ade; L. He im mit einem Modell des Gebäudes für die Dres- Hochschule in München den derzeitigen Assistenten und Privat-
dener Bank am Opernplatz zu Berlin; Prof. O t z e n mit mehreren docenten dieser Hochschule, Heinrich Man der l a aus :llünchen, 
Entwürfen für Kirchenausstattung, Seeling mit Concurrenz- nach Massgabe des * 18, Titel II der Verfassungsurkunde zu 
entwürfen für eine Trinkhalle in Wie baden, das Finanzmini- ernennen. 
terium in Dre den, ein Geschäft haus der Gesellschaft Equitable Preussen. 
zu Berlin. Sehring giebt zwei flotte farbige Blätter aus einem Des König :Majestät haben Allergnädigst geruht, d~m. Re· 
Entwurf für das Theater zu Halle, ferner gemeinsam mit P e- gierungs- und Baurath He i t h a. u s in Lüneburg den Kömghch~n 
ters kizzen zu einer Villa am Stienitz-See, zu einem Gedenk- Kronen-Orden III. Klasse. dem Land-Bauinspector Dr. Boh,n 1Il 
brunnen und einem Landsitz am Schlachtensee. Den Beschluss Berlin den Rothen Adler-Orden IV. Klasse und dem Hofbau-
bildet Emil Wen t z e 1 (Baden-Ba.den) mit der Mailänder Dom- meister Sr. Kaiserlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen, 
fa9ade und Fritz \V o l f mit einem ini Ganzen anspruchslos ge- Architekt H en s e in Berlin, den Charakter als Baurath zu ver-
haltenen Projekt für das sächs. Finanzministerium. leihen. 
Schlussfeier der technischen Hochschule zu München. Versetzt sind: die Eisenbahn-Bau- und Betriebsinspectoren 
In der mit reichem Blumenschmuck festlich gezierten Aula der Wes s e 1 , bisher in Halle a. S., als ständiger Hülfsarbeiter an das 
technischen Hochschule fand am 31. Juli der Schluss des Sommer- Königlic?e Ei~enba?n-Betriebsamt (lin~srh.) ~-n. Köln_, B 1 um e n-
semesters statt. Geheimro.th Dr. von Bauernfeind gab einen Aus- th al, bisher rn Lippstadt, als ständiger 'Hulfsarbeiter an das 
zug aus der Chronik der Anstalt. Er besprach die Veränderungen Königliche Eisenbahn-Betriebsamt in Hall~ a. S., µnd ~- r ~ IJ? er, 
im Lehrkörper der Hoch chule und konstatirte, dass die Frequenz bisher in Oldesloe, als ständiger Hülfsarbeiter an das Komghcl:e 
gegenüber dem Y orjahre ich nicht wesentlich geändert habe. Eisenbahn-Betriebsamt (Hannover-Rheine) in Hannover, sowie 
Auffallend sei. da s viele auswärtige Bahnverwaltungen ihre In- die Eisenbahn-Maschineninspectoren Wo y t t, bisher in ~agdebura 
genieure von der hiesigen technischen Hochschule beziehen. Es als erster Vorstand an die Hauptwerkstätte in Nippes un 
sei deshalb jenen Absolventen der Gymnasien, welche gute Fort- Farwick, bisher in Essen, als Vorsteher des Materialien-Bureaus 
schritte in der Mathematik aufzuweisen haben, anzurathen, sich der Königlichen Eisenbahndirection nach Magdeburg. _ 
dem . tudium des IngenieurfacLes zu widmen, da sie hiebei gute Dem bisherigen Königlichen Regierungs-Baumeister N o l da 
A~ siebten auf dauernde tellung haben. Im nächsten Jahre in Taterberg bei Oebisfelde ist behufs Uebernahme einer Stellung 
~ird ein elektro-technisches Institut, sowie eine optische Prü- bei der Drömlings-Corporation die nachgesuchte Entlassung aus 
tungsanstalt ins Leben gerufen werden. Hierauf hielt Prof. dem Staatsdienste ertheilt worden. 
Dr. Haushofer den nahezu einstündigen Festvortrag über: „Ziele Schwarzburg-Sondershausen. 
und Wege des Studiums an technischen Hochschulen". Die Ab- Se. Durchlaucht der Fürst haben gnädigst geruht, den Re-
theilung:svorstände verl..iindeten sodann die Ergebnisse der Preis- gierungs-Baumeiser Albert Dietrich in Arnstadt unter Ernennung 
bew~rbungen. Zu der Preisfrage aus dem Brückenbaufach liefen zum Bauinspector anzustellen. 
~wei Arbeiten ein, von denen die eine - Verfasser K. Riedenauer Württemberg. 
rn Pa ·au - den zweiten Preis erhielt, die zweite - Verfasser Die Errichtung einer neuen für den technischen Dien~t der 
t.efan ~zajewski aus Ostrolenka - eine öfientliche Anerkennung. Eisenbahnverwaltung bestimmten Beamtenklasse von tecbm11.che~ 
Die Preisaufgaben für das nächste Jahr geben in der allgemeinen Expeditoren mit der Amtsbezeichnung ,,Abtheilungs-Ingen1eur. A~theilung den Physikern Gelegenheit, durch Beobachtungen den ist verfügt und den Sektionsingenieuren Bert ran d, .v. A.l b edrti 
wichtigen Einfl.us der Temperatur auf die bei der elastischen und N euffer beim technischen Bureau der Generaldirektion er 
Deformation eines :Körpers eintretenden Gestaltsveriinderungen Staatseisenbahnen der Titel „Abtheilungs-Ingenieur" verlieben, 
zu ermitteln. Die Aufgabe der Ingenieur-Abtheilung betrifft die ferner der Werkführer B 1 um und die Ingenieur-Assistenten 
Bearbeitung genereller Entwürfe der Anstalten zur Versorgun~ Eberhardt. Veigele, Knoll, Glocker, Ackermann, Jetter, 
einer grossen tadt mit Wasser. Die Hochbau-Abtheilung wird Laistner, Tafel, sämmtlich beim technischen Bureau, zu .Ab-
ilen Entwurf eines Theaters und eines Gesellschaftshauses für theilun~s-Ingenieuren bei diesem Bureau sodann Bahi;imeister 
JE'.n Sommerwohnsitz einer wohlhabenden Familie beschäftigen. Du 1 k rn Winnenden zum Abtheilungs-Ingenieur beim Betriebsba.u-~ie mech_anisch-technische Abtheilung wird derjenigen Arbeit amt Stuttgart, Bahnmeister H 0 c h stet t er in Sigi:naringen zu~ 
emen Preis ~uerke~en, welche die verschiedenen Systeme der Abtheilungs-Ingenieur beim Betriebsbauamt Ludwigsbu~g, Bal:n Da.m){ma~chinen mit grosser Tourenzahl nach ihrem Werthe für meister Burk h a r d t in Marbach zum Abtheilu_ngs-~ng~meur bei: 
den etrieb ~er Dynamomaschinen elektrischer Beleuchtungs- technischen Bureau, Bahnmeister Aldinger m ~iedhn~en zu _ 
anlaien am Emgehendsten beurtheilt. Abtheilungs-Ingenieur beim Betriebsbauamt Es~lingen, die Bahn 
. .ur F:age der S~cherheit in den Theatern. Bekanntlich meister Glaser in Bopfingen und Bäuerle m Rottenbur~ zu ~st e1!1 gro erer. The.il der. V~runglückun~en bei dem Brande Abtheilungs-Ingenieuren beim technischen Bureau, Bahnme1st_er 
im Rmgtheater m \Vien. wie m der Komischen Oper in Paris Hebsacker in Wasseralfingen zum Abtheilungs-In~enieur beun 
dem Umstande zuzuschreiben, dass man aus Furcht vor einer Bahnhofsbauamt "f!lm, Ba~nmeiste.r w ö r n 1 e in Alpirsbach z:Ru: 
Explosion gleich bei Beginn des Brandes das Gas absperrte so Abtheilungs-Ingemeur beim Be. triebsbau.amt Stuttgart und Ab-
da s die Räume in Dunkelheit versetzt wurden und die L~ute h h B m fi gierungsbaumeister G 1 e n k beim tec msc en ureau zu 
die Ausgänge nicht mehr nden konnten, bezw. über Hindernisse theilungs-Ingenieur bei diesem Bureau ernannt worden. 
stoll?erten und zu Tode getreten wurden. Die Furcht vor Ex- = 
plo ion ist aber ganz unbegründet, und folglich das Absperren Berichtigung. . ·enz" 
des Gases eine durchaus verfehlte Massregel. Na.eh den Unter- . In der Mittheilung „Die Kuppel der. Domkirche zu .Flo~'olge 
suchungen einer Reihe von Fachleuten, darunter B. Dixon, m der vorigen Nummer, S. 312 d. Bl. ist als Quelle m " an-
alanson und Debuchy. die an Gasmaschinen ~emacht wurden, eines Druckfehlers die „Zeitgeschichte für Bau~ese: in 
d. h. an Maschinen, bei denen es gilt, ein Gemisch von Gas und gegeben. Der betr. Aufsatz von Prof. Dur~. find~t sich a öffent-
Luft zur Explo11ien zu bringen, erfolgt nämlich eine Entzündung dem neuesten Hefte der im preussischen Mimsterium der en" 
bezw. Explo ion nur dann, wenn die Menge des Gases mehr als lichenArbeitenberausgegebenen„Zeitschrift fürBauwes ' 
6 Prozent und weniger al 22 Prozent der Luft beträgt. Ausser- S. 353 u. f., was zu berichtigen wir nicht verfehlen. -.-
Selbatverlag de5 Herausgeben. - Für die Redaction verantw.: Tb. K&mpa, Frankfurt a.Main. - Druck von August Osterrieth, Frankfurt"· Main. 
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Preisausschreiben für ö:ffentliche Gebäude. 
n - -= 
· ie Behandlung der Preisausschreiben an und fü1· sich Arbeit anhafteten. Bekanntlich hat die Akademie nachher ein 
ist seit 20 Jahren wiederholt der Gegenstand sorgfältigster solches schriftliches Gutachten, das sich auf alle eingegangenen / 
Unt~rsuchungen der Architektenschaft Deutschlands ge- Entwfüfe erstreckte, nicht wieder abgegeben; man kann das wohl 
Wesen i aus ihren gemeinsamen Bemühungen, die manche Denk- bedauern, muss aber doch zugeben, dass die auf ein solches Gut-
s~hrift schon zu Tage förderten, gingen Beschlüsse hervor, die achten verwendete Arbeit dem Nutzen desselben keineswegs ent-
fur das Verfahren bei öffentlichen Wettbewerbungen ziemlich spricht. Zur Ausarbeitung ist auch meist die Zeit gar nicht vor-
allgemein sich Geltung verschafft haben. In einem keineswegs banden, da es erfahrungsgemäss schon sehr schwer hält, für 
unwesentlichen grössere Aufgaben 
Punkte ist der prak- überhaupt eine 
tische Gebrauch wahrhaft berufene 
~m~~ ~~~~ 
dem abgewichen, zusammenzubrin-
Was in der Theorie gen. Wird also in 
als gut und em- vielen Fällen der 
pfehlenswerth, ja Wunsch eines ein-
als nothwendig an- gehenden, schrift-
erkannt worden. Es liehen Gesammtbe-
ist dies das Gut- richtes ein akade-
achten der mischer bleiben, so 
Preisrichtei', wird man sich um 
wofür nach den so mehr freuen, so 
Satzungen der Ge- oft in Wirklichkeit 
nossenscbaft eine Fachgenossen sich 
~erpflichtung vor· einer derartigen 
hegt, die auffälli- Mühewaltung mit 
gerweise in den Fleiss und Gewis-
wichtigsten Fällen senbaftigkeit wirk-
gerade unbeachtet lieh unterziehen. 
geblieben ist. Wie Dort wo das nicht 
man weise, bat die geschieht, muss das 
Rgl. Akademie des Vertrauen in 
Bauwesens selbst die Tüchtigkeit 
bald nach ihrer Be- und die Gerech-
gründung aus An- tig k e i t der Preis-
lass uer Wettbe- richter die schrift-
werbung um den liehe Begründung 
Centralbahnbof zu ersetzen. 
Frankfurt am Main Auch die soge-
die Verpflichtung nannten Vor c o n-
zur Abgabe eines currenzen, deren 
ausführlichen "\Verth bei verschie-
schriftlichen Gut- denen Delegirten-
achtens noch aner- tagen in das hellste 
kannt. Damals er- Liebt gesetzt wor-
schien ein sehr um- den ist, finden im 
fangreicbesScbrift- Allgemeinen nicht 
stück , das nach die erwartete Be-
zahlreichen Tag- achtung. llli.'1:ailand 
Und Abendsitzun- bat man eine solche 
gen endlich zumAb- mit einem, offenbar 
schluss gelangen in Ermangelung 
konnte. W as dal'in entsprechender 
stand, wa1· in den Preise nur frag-
meisten Fällen den würdigen Erfolge 
nicht gekrönten Ar- durchgeführt, da es 
chitekten ein Manchem zweifel-
schlimmer Trost· hafi sein dürfte, ob 
den älte1·en unte;. wirklich die zehn 
ihnen mochte dieses besten Arbeiten da-
Gutachten wenig bei an die Spitze 
Preude bereiten gelangt sind. Wenn 
denn ohne Anseh~n der Weg der Vor-
der Person gab die concurrenz in der 
Akademie Jedem Mailänder Domfa9ade. Gegenwart noch 
ein Körnchen Drittes Project von Morctti. nicht öfter beschrit-
W aln-heit mit. auf den Weg a uch dem der sich durch Ruf und ten worden ist, so liegt dies zum Theil an der geringen 
~rf'ahrt~ng. schon für gefeit gehalten hatte. Man kann wohl sagen, Fähigkeit talentvoller Architekten, sich eine gewisse weise 
~ss _mit emem solchen Gutachten nur Wenigen gedient ist; sind Beschränkung aufzuerlegen. In der Vorconcurrenz handelt es 
namh?h auch die Bewerber begierig, zu erfahren, wesshalb dieser sich in der Hauptsache um werthvolle Gedanken für eine bi 
~der Jene1· vorgezogen wurcle, so liegt doch den Mei ten wenig dahin selten ocler gar nicht gelöste Aufgabe i es wird al -o bei 
c ar11.n, alhndeutlich lesen zu müssen, welche :Mängel der eigenen gün tigern Verlaufe in der Ooncurrenz das Einzige gewonnen, 
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was iiberhau1it eiue "'ettbewerbung zu leisten vermag, die Er-
mittelung einer bis zu einem bestimmten Grade selbständigen 
originalen Kraft, der man die künstlerische Durchführung einer 
neuen schwierigen AufgaLe vertrauensvoll übergeben darf. 
Findet mau aber, wie das oft der Fall sein wird , in der Vor-
concurrenz eine solche Kraft. so i t eine zweite also eine engere 
Bewerbung im Grnnde genommen überHü sig, sie ist bisher -
ohne dass die erste Concurrenz als Vorconcurrenz bezeichnet 
war (wie bei dem Stadttheater zu Halle) meist nur dort einge-
treten, wo selbst die besten Lösungen Yon allerlei Mängeln und 
Irrthümern nicht ganz frei waren. 
Manche Bestimmungen über öffentliche Bewerbungen haben 
somit ilne kleinen Bedenken bei der Uebertragung in die Wirk-
lichkeit; noch grfü;ser dürften diese Bedenken werden, wenn der 
hevorstehende Abgeordnetentag zu Hamburg zu einem einseitig 
hindenden Beschlusse kommen sollte in der Frage 
oh die Entwürfe für die aus öffentlichen Mitteln 
zu errichtenden Gebäude stets odn in der Regel 
durch öffentliche Preisausschreilien zu gewin-
nen seien? 
Auch in diesem Falle ist die ganze Verhandlung eine durch die 
'l'hat ache beengte. dass in Wirklichkeit die Behörden bei solchen 
. \.usschreibungen ganz nach ihrem freien Belieben verfahren. So ind 
in Berlin beispielsweise das Kunstgewerbe-Museum, das Völker-Mu-
seum, dat1 naturwi senschaftliche Museum , die Bergakademie, die 
1 'entral-Markthalle n. s. w. ohne Concurrenz entstanden, obwohl Nie-
mand leugnen kann , dass bei Vorlage eines sorgfältig bearbeiteten 
Programmes diese Bauten anregend genug waren und wohl 
werth. zum Gegenstand eine öffentlichen Bewerbes gemacht zu 
werden. In gleicher Weise sehen wir zur Zeit das Polizeipräsidium 
zu Berlin ent tehen , ein Gebände. c1aR etwa vier Millionen Mark 
ko ten wird und das bei der architektonischen Bedeutung, die 
tla elbe für den anliegenden Platz und den ganzen Stadttheil 
Ein Ausflug nach Brandenburg a. d. Havel. 
litte Juli machte der Berliner Architektenverein einen Aus-
tiug nach Brandenburg a. d. Havel, jener nur eine BaLustunde 
\·on Berliu entfernten alten Bischofsresidenz, welche noch heute 
zahlreiche Spuren mittelalterlichen I~ebens trägt, vor Alle~ aber 
durch zahlreiche schöne und werthvolle Denkmäler des märk1 chen 
Back:;teinbauef' sich auszeichnet. - Das künstlerische Interesse 
für dieselben, da. durch Adler' s grossartiges Werk über die 
Ba.cksteiu bamen cler Mark überall geweckt '\.\'Orden , führte auch 
1liesmal eine durcl1 die ngunst der 'Witterung leider merklich 
beschränkte Zahl von Fachgenossen nach Brandenbur~, woselbst 
Haurath Kühler und Reg.-Bauführer Nathanson die Führung 
freundlichst ühernahmen. Gleich beim Eintritt in die Neustadt 
begegnet uns als ein stattlicher Rest der alten Befestigung das 
'teintl1ur. 11ach Zer türung des eigentlichen 'l'horbogens jetzt 
uur noch aus einem Rundtburm von 11 m Durchmesser bestehend. 
de . en ma sive pitze sich bili zur Höhe von 32 m erhebt (der 
TJ11:1rm hat bis zum Hauptgesims 21,20 m). Der '1.'hurm. der be-
lmts Aufnahme eine· Museums vaterländischer Alterthümer durch 
1len tadtbaurath a;;se kürzlich wieder in Stand gesetzt wurde. 
hat mehrere gewtilhte Geschosse. sowie zwei mit Holzdecken 
nach alter Art versehene geräumige , tockwerke, deren Beleuch-
tnng liei der Kleinheit der iI1 über B m starken Mauern liegenden 
Fem1ter keine he1;ondere sein kann. Die Aussenfüi.chen des nach 
Adler um. 1380 zu . ·etzend.en ':l'hurmes . sind ~1urch spiralförmig 
herumlauiende gla. irte ternreihen verziert, ferner durch Kreis-
hlendeu und Wappen~childe möglichRt belebt. Der Zinnenkranz 
zeigt eine gefällige Alrwech elung der rothen Backsteinschichten 
~it solchen aus schwarzen oder gelblich-grünen, glasirten Ziegeln. 
1l!e auch .an anderen Brandenburger Bauten auftreten. An der 
A.us enseite deR. T~urme~ ist eiue auf Kragsteinen vorgelegte 
Abort~nlage. ~efindhch. die ah~r vermuth!ich ursprünglich eben-
lalls "\ erthe1d1gungszwecken d1enstLar se111 sollte. Zu beachten 
i t da · grosse Steinformat von 111 •Zoll zu 51/2 zu H'/2 Zoll. Die 
'freppen liegen sämmtlirh innerhalb d'er 3.50 bis :2.2ii m starken 
Umfa. ung ·mauern. - Die anderen noch erhaltenen Thore sind 
da nur noch aui; eineiu schlichten Backsteincylincler mit Granit.-
ti.mdament bestehende P 1 au er Thor , das Ratheuower Thor und 
<las l\lühlenthor. Das dreige chossige Rathenower Thor hat 
unten flache Pfeilerverstärkungen und zeigt in den oberen Gc-
~.cho .. sen Blendarkaden, Schildf~ies und andere Gliederungen, 
ahnhch dem ersterwähnten Sternthor. Das Ila.nptgeschoss ist 
mit einem Fries von l\laa werk und Zahnscl111itten abgeschlossen. 
Auch an diesem Thurme kehrt die Abortanlage und die massive 
Helm pitze wieder. Die der Stadt zugewandten Nischen zeigen 
\'er cluedene \Yappenmalereien, die die Erbauung des Thores dem 
Ende deR XIY .. fahrlrnnderh:i (nach Adler 1375) zuweisen. DaR 
haben muss im Entwurf sehr wohl hätte ausgeschrieben werdeu 
können. Wir haben aber gesehen, dass weder die Beamten ~~s 
Staates nocl1 dieJ·enigen der Stadt, am allerwenigsten ~ber li 11e ' ·1 · ent c 1 Privatarchitekten diese Bauten abgelehnt haben, wei sie eig 
in öffentlicher Bewerbung beschafft werden müssten, und man 
darf daraus wohl den Schluss wagen, dass Viele unser~r an-
gesehensten, praktisch erfahrensten und tüchtigsten Archite~1t.e~ der nun mehr gestellten Frage zum allermindesten unbeth~.1 ig 
und kühl gegenüberstehen. Der Verband muss sich ab~r huten. 
Beschlüsse zu fassen , zu deren Durchführung ibm die :M~c~i~ 
fehlt. Erinnern wir uns dabei doch des vor etwa Jahres ri7 
in einem bekannten Fachblatt veröffentlichten Vorschlages,. die 
Preisrichter der architektonischen Concurrenzen innerhalb ihrer 
Vereine für ihr Gutachten öffentlich verantwortlich :rn machen. 
Die Folge würde doch nur die gewesen sein, dass jeder :Mann 
von Pflicht und Gewissen eine solche öffentliche Verantwortu~g 
als etwas Verletzendes weit von sich gewiesen und den Austntt 
ans dem betr. Vereine der ferneren Gemeinschaft vorgezogen 
haben würde. Und hier steht es ebenso. Oder glaubt man, dass 
irgend ein Architekt von Ruf und Vermögen die Uebernahme 
eines Bauplanes von sich weisen wird, wenn beschlossen werden 
sollte dass die öffentlichen Gebäude in ihrem Entwurfe stets 
. l ~ durch eine allgemeine Bewerbung zu gewinnen sein sol ten . 
S1c11er nicht. Dann aber hat der Beschluss keinen Sinn auch ab-
gesehen von der Eigenart ganz bestim~t~r Gebäude-
klassen die durch zahllose, nur den Spec1ahsten bekannte 
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en Kreis der Bearbeiter beschrä11ken, in künstlerischer 
Beziehung aber nicht den geringsten Werth beanspruch.en 
dürfen. Nach der ganzen Natur der Sa.ehe bliebe nur die zweite 
Lösung offen, die nämlich, dass die Entwürfe für öffentliche Gebäu~e 
in der Rege 1 Gegenstand einer allgemeinen Concurrenz sein 
sollen, eine allgemeine Fassung, die . chon den heutigen Ge-
pflogenheiten nicht eben widerspricl1t und desshalb am allerersten 
Mühlenthor endlich, das hier noch zu nennen ist, lässt si~h 
nach Meister und Zeit genau feststellen. Eine an ~e~ Südwests;Xli!e 
angebrachte Ziegelplatte besagt: ,, Anno d o m 1 n i l\~°CCCq , 
edificata est hec turris per mgrm .. Nicola.u. cra±t.d 
stet 1." Also Meister Nicolaus craft von Stetm hat diesen Thu1 m 
1411 errichtet. Der Thurm ist unten rechteckig, geht aber dann 
in ein Achteck über, dessen Wände über einem Gurtgesims .an 
den Ecken mit Rundstäben profilirt und mit schlanken Spitz-
bogenblenden gegliedert sind. Darüber ein schweres .Haup~­
gesims mit »chlichtem Zinnenkranze, hinter welchem sich .die 
~assiv au schwärzlichen glasirten Steinen aufgeführte Spit.z~ 
bis zur Höhe von 24 m erhebt*). Das unterste Geschoss. is 
kugelförmig gewölbt. das darüberliegende hat ein achteckiges 
Kreuzgewölbe. . 
Von den Kirchen der Stadt wurde zuerst St. Pa u ~ 1 b~; 
sichtigt. eine helle dreischitfige Hallenkirche in Backst~m [:J!J 
einschiffiß:en Chor (Abmessungen: Länge 32,50 m, Breite • 6 (Nord chiff), 9,42 (Mittelschiff). 2.85 (Südschiff), zu~ammen 1
1
5 •. 9 
und unter Einrechnung der Arkadennischen von Je 1,18 D1 _n:n 
Ganzen 18.32 m. Bemerkenswerth ist der Westgiebel du.rch ,~?ine 
einfache und würdige architektonische Gliederung. Die. ! .... ilg~ 
gehörte zu dem nach einer im Chor vorhandenen Inschrift -
von Otto dem Langen gestifteten Dominikanerkloster. Im Jahre 
1560, nachdem das Kloster in Folge der l:teformation verlass~ 
worden . schenkte Joachim II. die Kirche dem Rathe der Sta 
Brandenburg; sie wurde nachher durch Einbauten verunstalte~ 
18G8-1870 aber nach F. von Quast's Angaben renovir~. Na.et 
den an Ort und Stelle gegebenen Mittheilungen sind die '.lch -
eckigen Pfeiler geputzt und dann als Backsteinflächen mit we(,09~ Fugen bemalt worden. Das Schiff hat sechs Joche ':'on 15,. bte 
Scheitelhö]rn. Im Aeusseren zeigen sich an der Nordseite scl1lic . 
Strebepfeiler. ferner ein zweitheiliges Portal mit zierlichen Kapi-
tälen und einer kräftig gegliederten krabbenbele.gten Win;pt'g·~ 
(Abbild. b. ~dler) : An der Südseite de~ Ch~res erhebt sie 1 ~~r sc?la~ker viereckiger Glock~nthurm mit Sp.~tzbogenble~deH~nbe 
mit ernfacber Abschrägung 111 das Achteck uber~eht. D 1.e der 
darauf fertigte Balthasar Sandner (1718). - Südlich S?hhesst n f 
ziemlich wohlerhaltene um einen schattig~n.'. quadratischef ht~ll 
gelegte Kreuzgang mit hübschen Kapitalen und sch.ict ·er 
Maasswerk an, dessen "Wände mit allerlei Gegenständen ul ernd 
Kunst bedeckt sind. Dort findet man ältere Thonfigur~n D1ar-
Holzarbeiten aus dem XV. Jahrhundert, Relieftafe~n nnt voin 
stellungen aus der Leidensgeschichte, eine Sand t.ei~taute Rah-
J ahre 1565, sowie ältere Grabgemälde in charakteristis~~i:1 seJb:;t 
man aus den XVI. bis XVIII. Jahrhundert. (In der Knc 
- -- - . i\er ß,111-
$) Ahh. " · hei F . Adlt• r, Hes1·hreihnng hci R. ßerg9t! (1 1" .enu~~ch•• 1111ch· 
unrl Run~t1lenkmiile1· <ler 1'1·0, inz llr:11111P11l111rg 188fi, llt>l'llll, ' "'"' 
hnndlung). 
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~ie w.eitgehendste Berücksichtigung der maassgobenden Persön-
lichkeiten :finden dürfte. 
Diese Fa sung hat auch dem in der Frage berichterstattendeu 
ba.yeri chen Verein die beste geschienen wie aus dem \Vortlaut 
se10es Antrages hervorgeht. 
„Die Entwürfe für Gebi~ude von höherer archi-
tektonischer und monumentaler Bedeutung, 
welche aus öff'en tlic h en l\Iitteln errichtet wer-
den, sollen in der Regel auf dem \Vege der 
öffentlichen Preisausschreibung beschafft 
werden. 
Die Dehnbarkeit der Bestimmung „in der Regel'· ist 
zweifellos eine so grosse, dass alle Einschränkungen, die von 
verschiedenen Vereinen in so grosser Zahl gewünscht worden 
sind, damit wohl verträglich erscheinen. Der Architektenverein 
zu Berlin beispielsweise will nur dann eine Bewerbung, wenn 
ein genaues , die Bedürfnisse völlig klar legendes 
Programm aufgestellt werden könne, eine Bedingung, die bei 
vorwiegend idealen Lösungen (7.. B. Dom zu l\Iailand) gar nicht 
eingehalten werden kann, bei Bauten für die Staatsverwaltung 
aber zutreffend ist und dann in gewissem Sinne die Vorbewer-
bung ersetzt. Der Hamburger Verein nimmt eine abwartende 
tellung ztl der Frage ein; der Leipziger Verein beantwortet die 
estellte Frage in der Ilauptsache mit Ja, der Braunschweiger 
nnd Breslauer Verein mit Nein. Auch die Commission des Ilan-
nüverschen Vereins will die allgemeine ·w ettbewerbung als 
Regel nicht empfehlen, wogegen ein Sondergutachten der Archi-
tekten Unger die Vorzüge der ·wettbewerbung - ohne Neues 
dabei vorzubringen - ausführlicher beleuchtet. 
Hiernach ist zu erwarten, dass, falls nicht durch die Abge-
ordneten derjenigen Vereine, die Stellung noch nicht genommen, 
eine Verschiebung des Stimmverhältniss~s eintritt, der Antrag in der 
gemilderten Fassung des baierischen Vereins mit Zusätzen ange-
nommen oder aber von cler Tagesordnung abgesetzt werden wird. 
Thatsiichlich ist ja die Frage gar nicht einem bei uns vorliegen-
dem Bedü.rfniss entsprungen; sie ist vor anderthalb Jahren durch 
einen Wiener Ausschuss aufgestellt und auf des Architekten Unger 
Fürsprache aus Rücksicht auf die Wiener Fachgenossen aufgenom-
men worden. Gegen eine akademische Erörterung desselben an und 
für sich ist von keiner Seite etwas einzuwenden, dahingegen sollte 
man bei den darin liegenden Gefahren für die Einigkeit unter den 
Verbandsgenossen auch nicht ohne Noth Zeit verwenden auf Dinge, 
denen vorab dringendere und wichtigere sicher immer voranstehen 
sollen. Im Jahre 1888 soll nach früheren Beschlüssen eine er-
neute Berathung des Concurrenzwesens auf die Tagesordnung der 
Delegirtenversammlung gesetzt werden: über ein Jahr also wäre 
es eher an der Zeit, die erwähnte Frage _zu.r Berathung zu stellen, 
da dann gleichzeitig auch die Bestimmungen über Vorconcurrenzen, 
Aufstellung des Programms u. s. w. dabei ,;elbstredend wieder 
zur Sprache gebracht werden müssen. 
Wettbewerb für die Neugestaltung der Mailänder Domf'at;ade. 
Entsprechentl dem ersten Grundprincip, demjenigen der 
nordisch-,,.othischeu Dome, ist die grössere Hälft11 der Projecte ge-
bildet. Das Tlrnrmmotiv tritt in allen zulässigen Varianten auf. 
E ' incl 'l'hürme seitlich isolirt von der Fa9ade, an den Ecken 
betindet sich eine Stiftungstafel mit dem lebeusgrossen poly-
chromirten Brustbilde Joachims II„ nebst einigen ülasgemäldeu, 
tlie \"Oll R. Berga dem X V. J ah7hundert .zuge~chri~ben. werden. 
- Ein weit glänzender~r tnäc~tigfü· Bai!- i t die .. Pfa7rkirche ~er 
- eustadt die Ka th a rine nkir c h e, die ursprunghch cler Ka-
tharina ~011 Alexandrien und der Jungfrau Amalherga geweiht 
war. Dort finden wir abermals eine Inschrifttafel. die über den 
~feister und die Entstehnngszeit Auskunft giebt. Eine Thouplatte 
neb n dem N ord1Jort1tle uer x'rohnleichnam kapelle besagt: ,,Au n o 
domini .lL C 'Cl constructa est hec e ·clesia in die as-
'!umpti onis Mariae virginis per magistrum hinricum 
bl'unsbergh de stetin." Am 15. August also 1'101 vollendete 
lreister IIeim·ich Braunsberg von Stettin den Bau dieses Gotte -
hauses, die seit Februar 13D5 an Stelle der älteren Kirche erbaut 
wurde, die sich 1273 urkundlich erwähnt :findet. Der Dachreiter 
wird zuerst 1484 durch :Meister Paul, fast hundert Jahre später 
(156UJ durch den Stolberger Stephan Reme1· [Römer?] erueuert. 
Der ~ eubau des im Jahre 158::l (öO. ~Iärz) eiJJgestürzten We t-
thnrmes erfolgte 1585 dnrcb Bat t ist a de al 1t, einen später 
oftgenannten, in Berlin thätigen .Mitarbeiter des Grafen Roch u s 
zu Lvnar, auf dessen Anlasß er überhaupt nach Brandenburg 
gekornmen sein wird. Die Haube führten der Rath zimmer-
meister Balthasar .Richter aus Dresden und der pitzendecker 
.:ilichael von Utrecht aus. 
Die Kirche ist nachher wietlerholt durch Brand beschäLligt. 
u1 den J itlnen 1842 aber bezw. 186:1, im Innern und Aeussern re-
~ta.urirt worden. Die erwähnte Inschrifttafel lä'st erkennen, 
dass damals in Stettin angesehene Baumeister wirkten. denn 
dieser Meister Hinrik Brunsbergh ist ebenso wie der zehn 
Jahre später aufgetretene I icolaus Kraft von tettin her-
gekommen. t. Katharinen ist eine durch Hereinziehen der 
t->tr bepfeiler in das Innere fünf ·chiffige Backsteinhallenkirche 
vo~1 einer Gesainrotlänge, einschliesslich de' Thurme ' von W m. 
1 D1 Breite ist :W m, die Höhe de Thurmes i t ·.15,20, bis zur 
'1iitze der Lal rne aber 78 m). Die in da Innere gezogenen 
· trebe1)feiler sind im Schiff unter den Fenstern durch flache 
t~chbogengewölbe verbunden, darüber dur hgehends mit zwei 
~Pl!zbogige~ Durchgängen versehen, die ' chmalen Räum~. da-
~w1s hen mit Kreuzgewölben bedeckt. Das Aenssere cler J irche 
1 t Voll ausserordentlicher Schönheit. Das Hauptgesims hat einen 
g~~msterteu Omamentfries von gla irten Ziegeln; die 'trebe-
pte1ler isind an clen Vorderflächen durch zierliche Baldachin-
(~ '~lungen aus rothe?, chwarz- und grün-glasirten Ziegeli; ver-
J,Je1det und durch Nischen belebt, in denen ehemals Thonfignren 
ge~tanclen haben. Der Grund cler .Nischen war geputzt und 
trnher mit Sternen gemu tert. Die Giebel, reich durchbrochen 
~treng architektonü1ch erfunden, sind von höch.-ter Zierlichkeit 
II. 
clersellien, in den Axen der äusseren und in denjenigen der 
inneren Seitenschiffe angeordnet worden. Einige Projecte zeigen 
auch nur einen Thurm und diesen entweder als freistehenden 
Campanile oder in der Axe des .:iiittelschiffes; andere wieder 
der Erscheinung, was am Besten aus .d.dler's Publicationen er-
sichtlich wird. 
. An der Südseite liegen zwei Portale mit reichen Wand-
gliederungen in abwech ' elnden Farbenstreifen, von denen das 
nach vVesten hin angeordnete durch einen zierlichen Giebel, so-
wie netzartig ornamentirte \Vandflächen aus,,.ezeichnet ist. Den 
grössten Reichthum in der Architektur ent~ickelt die Frohn-
le~chnamskapelle der Nordseite in ihren Fa9aden, welche bis ins 
Ei_uzelne künstlerisch schön durchgebildet sind. Auch di~ Sü~­
seite hat drei Kapellenausbauten, die zum 'rheil gleichzeitig mit 
der Kirche geplant zu sein scheinen und als Sakristei, Bibliothek 
n. s. w. benutzt werden. Die westlichste derselben, 1541 als 
Schöppenkapelle erwähnt, ist an Stelle eines früheren Fensters 
angesetzt; sie ist mit der Nordkapelle in vieler Beziehung nahe 
verwandt; ihr Giebel ist dreitheilig. Der Westthurm ist mit 
burgartigem Charakter bei schweren wuchtigen Renaissanbe-
f<:rm~n an ~telle der. alten \Vestfa9ade aufgebaut, wel~he _vor 
1082 rn zwei 'l'hurmspitzen endete. - Zu den Sehenswürd1gke1ten 
cler Kirche gehört vor allem eine achteckige Bronzetaufe aus 
dem Jahre 1440. Sie hat die Aufschrift: Meister tyterich 
molner von erphort hot gegossen diese taufe•, dann der 
geschnitzte Altar mit doppelten l!'lügeln und der In chrift: „An ~ o. 
MCOCCLXXIII per Gerard Weger', ein bemalte. Thonrel~ef 
auf .Martin Reinss (t 1559), dann das grosse Wandepitaph cles im 
Jahre 1601 verstorbenen .Ritters Berndt von der Schulen-
burg, welches Bergau nach einer Aufnahme von R . .Mentz mit-
theilt. 
Uebe.t· clie kunstgewerblichen Schätze der Katharinenkirche 
finden sich Angaben im Inventar der Provinz Brandenburg, 
woraus Folgendes sich ergiebt. Vorhanden sind: ein silberver-
goldeter offenbar zusammenge. etzter Kelch mit dem .Nam_ en dui; 
Stifters Petrus Wedegows, andere Kelche von 1558, 1579 
und 1590, sämmtlich mit Ornamenten, ·wappen und Figuren im 
Renais ' ancestil verziert; dann sieht man eine Patene mit der 
Figur der hl. 'atharina, eine ebensolche silberne im Rococostil 
von 1766. Eine zinnerne Kanne vou \Vilh. A.ltmann von 1649 
ist. mit gravirtem Ornament bedeckt. Das Chorgestühl entstammt 
dem Anfang des X VI.Jahrhunderts; die Balkendecke der Sänger-
empore ist spätgotbisch; die Kapzel ist von Holz (1668~. ~usser 
einigen alten '.l'aufschü.sseln, zwei tandleuchtern und drei Lichter-
kronen (eine von 1675) sind noch Bogengitter des XVII. Jahr-
hunderts an den Seitenkapellen, Thü.rbänder, Beschläge und Stoff-
mu ·ter zu erwähnen. ferner die -chmiedeeisernen Schranken-
g i t t er des Altars, · das Epithaph des )fartin Heintz in der 
~·rolmleichnamskapelle, owi~ ~ahlreic~e Tafelgemälde 1 zm;ii Theil nach Cranach (so dasJcmge Wemlebens), zum Theil mit 
tüchtigen Portrait. verdienter .lliinner aus Brandenburg. 
(Schluss folgt .) 
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zeigen 3, 5 ja sogar 9 Thürme. Auch bezüglich der Höhen 
herrscht eine grosse Verschiedenheit; während die meisten Projecte 
Thürme von gleicher oder geringerer Höhe wie das Tiburio zeigen, 
ordnen einige solche von 120, 150 bis '200 m an. Es erfordert die 
höchste Künstlerschaft, selbstständig Thürme in dem eigen-
artigen Character des Domes zu sr.haffen und es begreift sich, 
dass es nux sehr wenigen Bewerbern gelungen ist. Die meisten 
lehnen sich sehr stark an bewährte, nordische Vorbilder wie Köln, 
Rheims, Amiens etc. an. 
Sehr instructiv bezüglich der verschiedenen, zulässigen Anord-
nungen von Thürmen sind ilie 3 Projecte unter No. 20 von 
Gaetano Moretti , welcher im ersten einen Thurm in der Raupt-
axe, im zweiten und dritten je zwei Thürme über den ersten 
Jochen der Seiten chiffe anordnet. Der Thurm im ersten Project, 
welches beim academischen Concurs 1883 den III. Preis erhielt, 
ist gut entwickelt nncl etwas höhex als das Tiburio, in seiner 
:Masse jedoch gleichwertig mit demselben. Der Bau verliert da-
durch seinen Schwerpunkt, er entbehrt einer Dominante und 
erhält eine Unbestimmtheit in den Hauptlinien, welche nicht so-
fort einen Organismus erkennen lassen wird, wie es jetzt ge-
'>Chieht. Diese Unbestimmtheit macht sich auch in der Fa9ade 
selbst geltend, da die Masse des Hauptschiffes trotz des vorge-
legten Thurrues nicht diejenige der Seitenschiffe zu übertönen 
ve;mag. Pr?jecte and.erer Verfasser mit gleicher Anoxdnung 
z~1gen, um dies ~u ene1chen, Thfume von ungemessenen Dimen-
;uonen, welche die Fa9ade und das Tiburio erdrücken. 
Eine ebenso wenig glückliche Massenvertheilung zeigt das 
2. Project mit Thürmen auf clen ersten Jochen cler Aussenschiffe. 
E.- ist begreiflich, dass die Thfu·me bei Nichtverstärkuno- der 
Pfeiler eine nicht allzu grosse Höhenentwickelung habe; und 
de h<tlb auch schwer gegen die Masse des Hauptschiffes aufkommen 
können. Günstigen Falls können sie derselben gleichweitig sein, 
aber dann entsteht wiederum jener Mangel des Ausdruckes, jene 
Unbestimmtheit der Silhouette, welche, wie im vorliegenden 
Projekt sogar bizarr wil'kt. Ungleich richtiger ist ilie Anordnung 
dea 3. Projectes, zwei Thürme auf den ersten Jochen cler inneren 
'eitenschiffe. Ein Blick auf den Grundplan zeigt, dass die 3 
mittleren chiffe den Hauptkörper bilden und die äusseren nur 
als Annexe wil'ken. Wie aus den Annalen hervorgeht, hat mau 
'YOn Anfang an (Siehe Protocoll dex Versammlung vom 1. :Mai 1392) 
beabsichtigt, die Aussenschiffe aus statischen Rücksichten durch 
Zwischenmauern zu trennen und sie zur Aufnahme von Capellen 
zu benutzen. Es entspräche claher nur dem Organismus die 
mittleren Schiffe als Rauptkörper auch äuserlich zum Ausdruck 
zu bringen, durch geringe oder grössere Vorlage, und durch An-
ordntrng von Thürmen, welche das Mittelschiff f-lankiren und den 
niedrigen NebenschiB:en einen Abschluss geben. Durch cliese 
Anordnung wird am be ten clie Breite der Fa9ade gehoben und 
ohne hohe, Thürme die gewünschte Höhenwirkung erzielt, 
welche durch den Contrast der niedrigen Au senschiffe nur ge-
steigert wird. Das Tiburio behält sein Uebergewicht und wird 
bei einem seitlichen Standpunkt auf clem Domplatz nicht venleckt. 
Eine Würdigung allex die er Verhältnisse sowie die voll-
kommene Behenscbung der architektonischen Ausdrucksmittel 
beweist das Project No. '25 von Hartel & Neckelmann-Leipzig, 
in welchem der jetzigen Front Thürme in den Axen der inneren 
eitenschiffe vorgelegt sind und dadurch für die :Hauptschiffe 
eine ehr zweckmä sige Vorhalle gewonnen wird. Die Fa9ade 
wircl hierdurch noch besser auf die Mittelschiffe concentrirt uncl 
e · hätte nicht cler hohen Thürme, wie sie das vorliegende Pxo-
ject ze~gt , bedurft, um die befriedigende Höhenwirkung zu erzielen. 
Bezüglich der Vorhalle unterliegt es keinem Zweifel. dass die-
elbe auch dringendes Bedürfniss für italienische Kirchen ist. 
Ein Jeder cler solche be ucht hat, wird sich der oft recht nüchter-
nen. unmonumentalen Vor- und Ein bauten, der schweren Leder-
matratzen, unter denen man sich hindurchwinden muss, erinnern 
welche biR jetzt ihre Stelle vertreten. Abgesehen von eini~ed 
)Iängeln in cler Detailbildung gehört der Harte! &. Necke!-
mann'sche Entwurf zu den bestconcipirtesten und schon äusser-
lich durch vollendeste Darstellung und vornehme Ausstattung 
zu den bemerkenswerthesten Projecten der Ausstellung. . . 
In der Reihenfolge der Aufhängung erscheinen da~n weite~ 
beachtenswerth die Projecte von Ru d o 1 f Dick-Wien un 
Eu gen De per t h es, dem Wieder herstell er des Pariser ~ötel de 
Ville. Beide ordnen 'rhürme vor den äussern Seitenschiffen an 
und geben dadurch allen Schiffen eine Vorhalle. Es ist. ersic~t­
lich, dass die 'rhürme, um ihren Zweck zu erfüllen, zugleich 
mächtiger gestaltet werden müssen als im vorhergehenden !a~le. 
Der Dick'sche Entwurf zeigt daher auch ziemlich hohe und kra~tige 
Thürme, welche in den unteren Partien an Antwerpener Vo.rbil~er 
anklingen. Die Thürme Deperthes' sind weniger hoch uncl ziemlich 
luftig, leiden daher an einem gewissen Mangel des Ausdruckes. In 
beiden Entwürfen ist der Character des Domes zu wenig gewahrt. 
Das in mancher Beziehung berechtigtes Aufsehen erregende 
Project des kaum 25jährigen, talentvollen Guiseppe Brent~no 
entbehrt eines bestimmten Ausdruckes. Die mittleren Schiffe 
sind als Risalit vorgezogen und haben durch eine reiche Portal-
und Fensteranordnung, sowie entsprechenden Bekrönungsschmuck 
eine hervorragende Betonung erhalten, die jedoch wieder ge-
schwächt wird durch die rückliegenden, über den ersten Jochen 
der sonst annexartig behandelten Aussensch~ffe ent":'ickelten 
Thürme. Die Detailbildung lässt sehr zu wünschen übrig, doch 
besticht das Project durch eine sehr kecke Darstellung. 
In der Pla~disposition dem Hartel und Neckelmaun'schen 
Project ähnlich ist dasjenige von Professor Anghin, Petersburg. 
Der Aufb11.u zeigt eine starke Annähe:trng an fra:nz.ösische Vo1:-
bilder wie Amiens und Rheims uncl die charaktenstJSchen, hori-
zontal abgeschlossenen Thüxme. Hervorragend sind Einzelheiten 
wie die Portale, Fenster etc. und die reizvolle mit wenig Mitteln 
bewirkte farbige Darstellung. 
Ausserordentlich werthvolles Material und unzweifelhaft die 
besten jemals im Charakter des Domes erreichten Thurmlösung~n 
bieten die Entwürfe des Mailänder Professors Carlo Ferrar10, 
welcher sich schon länger als 20 Jahre mit Projecten hierfür be-
schäftigt und mit diesen auf mehreren grossen internationalen 
Kunstausstellungen uncl zuletzt gelegentlich des academisc1;en 
Concurses 1883 Preise erzielt hat. Die Thürme sind theilweise 
vox oder über den ersten Jochen der Seitenschiffe angeordnet. 
Von bedeutendem Werthe sind die beigegebenen Studien zu 
Portalen uncl Fenstern. 
1.Iit letztgenannten Entwürfen wetteifern diejenigen c~es 
jetzigen Dombaumeisters Cesa-Bianchi. Auch er bietet verschie-
clene Varianten, die das eingehende Studium und das hohe Ver-
ständniss des Domcharakters bekunden. 
In diese Gruppe muss man auch das Project des Engländers 
Brade-Kendal rechnen, in welchem dem Dome eine Fa9ade vom 
Typus der Sieneser Domfa9ade, f-lankirt von zwei Eckthürmen, 
vorgelegt ist. Sie hat so gut wie keine Beziehung zu dem Orga-
nismus und den in clen Seitenfa9aden gegebenen Höhen des Ge· 
bäudes und kann nicht als Lösung des Problems betrachtet werden. 
Andrerseits bekundet sie ein hervorragendes architektonisches 
Talent, welcher Umstand, zugleich um den internationalen 
Character der Concurrenz zu waht·en, seine Wahl bedingt haben 
mag. Sie ist augenblicklich Gegenstand des Protestes eines 
Theiles der Mailänder Architektenschaft, über welchen wir schon 
früher berichtet haben. 
Ferner sei hier kurz des nicht gewählten Projectes von 
Peters & Sehring, Berlin, erwähnt, welches namentlich im Laien-
publicum ziemlich Aufsehen gemacht hat. Sie belassen, allen 
künstlerischen Anforderungen zum Trotz, die jetzige Fa.9ade. un-
verändert und setzen ihr. in losem Zusammenhang, zwei Thurrne 
im Abstand einer J ochbi:eite in den Axen der Aussenschiffe vor 
und verbinden dieselben durch ein mächtiges Barockgitter, dessen 
Zweck allerdings nicht eingesehen werden kann. Die i:iit höchstern 
Geschick gemalten Perspectiven geben mehr Zeugmss von cleco-
rativem als architektonischem Talent. 
Ergebnisse von Cement- und Mörtel-Prüfungen. 
. .. (Fortsetzung.) . . · hen 
_ II. Ver::;nche nut ement-Kalk-1\Iorteln. 
1 
Zur Erhebung der Festigkeit und sonstigen phys1kal~sc ~m de? :Mörtel geschmeidiger zu machen und dessen Adhäsion Eigenschaften der Cement-Kalk-)förtel wurden 50 :rerschiedene 
an .. die terne zu be~·ördern, dann aber auch l'.lus ökon<;>mischen Mörtelmischungen aus Portland-Cement, Kalk und .:.!alllsand, i::~ 
Gnmden. wn_rcle bei .den B~uten der Stock~eim-Ludwigstadter , S~hlackensand hergestellt, und zwar in ~ versch1;clene~ .V015 : 5 Bahn dem Cement ern germgerer oder gro serer Zusatz von 1 mtschungen von Cement und Kalk nämlich 5: 0, o: 1, 0 · 3,. 
Fettkalk geg.eben nntl :->incl über clie~Pn ::\Iürtel zahlreiche Versuche und 5: 10 und .für diese wieder in 5 Volnmmischungen von_:J3m~f; 
gemacht worden. mittel uncl Sand, nämlich 1: 1, 1: 2, 1: 3, 1: 5 und 1: 7 for 
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beide1? genannten . andsorten, welche nicht nach den ormen 
abgesiebdt, sondern m unverändertem Zustand. wie am Bauplatz 
verwen et wurden. ' 
v ~er hiebei gebraucht~ Portland- ement hatte eine Bindezeit 
on 08/• St~nden und ein Volumgewicht im lockeren Zustand :tn ~100; <l.1e ?rmenprobe mit demselben ergab nach 4 Wochen 
K ne _ ~g:festigke1t von 1,1,G kg auf das qcm, zu den Proben wurde ~lkb1e1 ve~wendet, weil nach anderwärts angestellten Versuchen K1\ Kalkbrei bessere Resultate erhalten wurden, als mit trockenem 
a khydrat_. Der zur Zeit der Herstellung der Proben seit ! ~i3onaten erngesumpfte Kalkbrei hatte ein Yolumgewicht von 
· !lO. Für die beiden , and orten war: 
Das Volumgewicht : Main - cdhlacken-
an 
locker : 
. eingerüttelt : 
ua. s erngeschlagen excl. Wa ser : 
1 ,5()1 
1,720 
1,802 
0,732 
0,818 
O,H6:2 
Hohlräume in letzterem 
Zustand in Volum1ll·ozenten: 23,3°/o i:H,C.lU,„. 
D~r Wasserzu. atz bei Herstellung der Mörtelproben wurde 
de~·artig bemessen, dass sich ein steifer, aber noch mauergerechter 
Mortel ergab. Damit man den Mörtel möglichst wenig nass 
halten kann, was für alle Portland-Cement-Mörtel dringend zu 
empf hlen i t, erscheint das Verfahren zweckmässig, zuerst von 
Ralk 1111d C'ement einen Brei herzustellen, welcher o lange durch-
z~1arbeiten ist, biR er eine ~anz 1$leichmässige Farbe hat und 
lnerauf den Sand schicl1tenwe1se be1zu etzen, ebenso wie man die 
l'Pinen Kalkmörtel l1erst llt. 
l\iisclnrngs-
Yerhiilt-
nissr 
nach 
Yolumen. 
Tabelle II. 
Mörtel mit 
l\Iainsand 8ch lnckensand 
Mol'l<'l- in kg nnf 11 . qeu zu~ntz Mu~ tel-1 in kg auf 1J. qcm •ti:'!fitz 
Er- nncl1 m hr- n·1d1 in 
gicbig- ... 2 , <~l'- gicl~ig-- _ < •) Ge-kcit / ~ wicht~- ke1t ' :!!! wichr,-
A. 
l'emeut 
-Kalk 
.- -j l'c·stigl<cit Wnssm-1 .. Festigkeit Wassor-
'l'ngcu 1n·ocent. _ Ta~en __J~t·ent . 51 -- - - = 
Jimdemittel 
ancl = 1: 1 
1:2 
1:3 
=1:5 
= ] :7 
,. 
,. 
H. 
'erneut 5 
lfilfk - ,- i 
Hindemittf'l 
Sand = 1: 1 
= 1:2 
= 1 :3 
-1 :5 
= 1 :7 
( ·. 
l' ment !'i 
Kalk y: 
l:Srncl~m1ttel 
,. 
Rand = 1: 1 
= l :2 
= l:R 
= l :5 
= 1 :7 
,. 
" 
" 
" 
1.44 
1.16 
0.96 
O.H8 
0.87 
1.39 
1.09 
0.92 
0.88 
0.89 
1.2!) 
1.08 
1.0.1 
0.87 
0.87 
l.30 
LOG 
0.8B 
0.8!1 
0.8G 
i.:m 
l.O(i 
0.99 
10.4 
7.!l 
7.0 
2.8 
L1 
7.(i 
G.l 
G.4. 
2.0 
1.8 
4.1 
2.7 
2.0 
l.G 
l.l 
3.8 
2.G 
2.1 
1.0 
0.7 
18.8 
14.8 
12.8 
9.2 
5.5 
13.8 
9.9 
11.0 
G.O 
5.fi 
8.1 
G.8 
5.4 
4.0 
B.3 
7:2 
5.8 
·L2 
a.1 
2.G 
14.8 
12.4 
10.2 
12. 
14.4 
rn.o 
10.4 
8.7 
10.1 
11.l 
11.5 
-1.6 
H.ß 
9.1 
8.ll 
7.'2 
7.8 
8.1 
!l.(i 
11.0 
UH 
1.01 
0.81 
0.81 
0.77 
1.88 
1.00 
0.83 
0.73 
0.74 
LB9 
0.97 
0. 1 
0.80 
0.7!1 
l.ß!'i 
0.!16 
0.81 
O.IH 
0.81 
!U 
G.2 
·i6 
1.5 
l.O 
8.7 
5.0 
3.7 
1.fi 
1.0 
'.1 
4.5 
3.2 
1.1 
1.0 
HA 
3.3 
2.3 
LO , 
().(j 
20. 
14.2 
10.9 
5.!l 
1.2 
Hi.l 
.4 
9. 
7.0 
LB 
!1.3 
9.1 
G. 
·1.1 
8.3 
7.7 
7.G 
5.7 
3.1 
2.4 
28.ö 
2!l.O 
2!l.l 
35.3 
35.4 
20.3 
24.1 
26.G 
25.!l 
32.0 
~.1 
25.8 
27.'l 
17.7 
36.1 
16.H 
24.:~ 
26.!I 
85.5 
86.6 
" 
5 0. !J 
7 0.82 
1.(1 
1.4 
1.2 
L(j 
O.G 
4.0 
2.4. 
2.0 
2.1 
l '> 
G.8 
G.5 
7.0 
7.3 
11.R 
1.2<J 
0.97 
l. 7 
0.71 
n.7H 
1.9 
1.7 
lA 
1.0 
0.1 
5. 
5.0 
3.!I 
3.0 
~.fl 
11.2 
lG.7 
20.U 
:i:rn 
2fl.!l 
In der vorstehenden Tabelle sind die mit den verschiedenen 
Mörtelmischungen erzielten Ergebnisse zusammengestellt. 
Die :Mörtelergiebigkeit erreichte den 'Verth 1,0 bei den mit 
Mainsand hergestellten Mörteleinmischungen ungefähr bei jenen 
Mörteln, deren Verhältniss Bindemittel zu Sand zwischen 1 : 2 und 
1 : 3 liegt. Bei mit Schlackeusand hergestellten Mörteln dagegen 
liefern ziemlich nahe jene Mörtel eine Mörtelergiebigkeit = 1.0, 
deren bezügl. l\Iischungsverhältniss 1: 2 ist. Nach Dyckerhofr„ 
sehen Versuchen hat sich die Mörtelergiebigkeit für Cement-Kalk-
1\Iörtel in ziemlicher Uebereinstimmung mit den Zahlen der vor-
stehenden Tabelle ergeben, während für reine Cement-Mörtel 
ohne Kalkzusatz Dyckerhoff etwa um 4-7°/o höhere Ergiebigkeit 
gefunden hat, was sich aus der "Verschiedenheit des Sande:; 
leicht erklärt. 
Die Zugfestigkeit der Mörtelproben zeigte im Allgemeinen , 
wie natürlich, eine stetige Abnahme mit der Zunal11ne des Sandes 
und der Abnahme des C'ementes im :Mörtel. Eine auffallende 
Abweichung hievon fand blos bei jenen Mörteln statt, deren 
Verhältniss Cement-Kalk = 5: 1 nnd Bindemittel-Sand = 1: 3 
war, indem hier eine Steigerung der Festigkeit gegenüber dem 
sandärmeren Mörtel mit dem Verhältnisse Bindemittel-Sand = 
1: 2 statthatte. DiesP.s günstige Mischung:werhältnis wurde an-
nähernd bei den meisten zu den Bruchstein-Gewölben der Lud-
wig städter Bahn verwendeten l\Iürteln eingehalten. 
Im Allgemeinen ist anzunehmen. dass die Mi chungeu bi~ 
einschl. Cement-Kalk :::- 5: 5 noch die Eigenschaften von C'ement-
~~rt~I besitzen, während ?ei dem bezii.gli:chen Mischungsver-
h~ltmssc 5 :. 10 durch Schwmden und R1 s1gwerden bE'im Ah-
lnnden, 11ow1e durch stark verlängerte Bindezeit Rchon die Eigen-
schaften des Kalks in den Y ordergrund treten. 
. .Mit ~ilfe der Erhebungen über die Mörtel-Ergiebigkeit, wit> 
- 1~ .m obiger ';['abelle eingetragen sind, lass~n sich in einfacher 
\:\eise auch die Kosten der Mörtels Yerschiedenster Zusammen-
setzung b~timmen. Die 11iebei nach den tockheimer Versuchen 
zu machenden Annahmen sind folgende: 
1 cbm Portland-Cement aus Säcken in ei11 
grösseres Gefäss ge cbüttet, wiegt: 1350 kg 
1 cbm Kalkbrei, in wasserdichter Grubt 
einge umpft, wiegt : fä!JO .. 
1 chm gewöhnlicher ~Iain and wiegt : 
l cbm 
in lockerem Zu taucl 
,, eingerütteltem „ 
' chlackensand wiegt : 
1561 kg l 
1720 " 1 
in lockei·em Zustimd 782 
,, ingerütteltem ,, 818 , 
WOOkg gebrannter. ungE'löschter Kalk geben 
im Mittel Kalkbrei· 
im Mitt1•l 
1640 kg 
im Mittel 
775 kg 
2,5 ch111 
1 cbm Kalkbrei erfordert daher 400 kg g -
brannten ungelö chten Kalk. 
Das Ablöschen von 100 kg Kalk ko tet : U,LiO M. 
:Für die Herstellung der Mörtelmi clrnng ·elbst i t 1.5<:! ~k. 
auf das cbm zu rechnen. Bezeichnet man nun die Mörtelerg1eb1~­
keit mit E, . . . (wobei also E ein Volumen darstellt), diE' 
Kosten von: 
1 chm Portland-Cement mit 
,, Kalkbrei 
„ , S11,nd ,, . . . . 
Herstellung \'OD l chm Mörtelmisclrnng 
uud nennt: 
c 
k 
s 
111 
Yolum de Bindemittel11 
x deu (~notientl'n : uncl 
----vof nm des andes 
\' olum de>< Cemente;i 
y '' \'olum de Kalkbreieb' 
K die Ko. ten \'On 1 cbm .Mörtel so ist. wie au den obigen Eut-
wickelungen unmittelbar hervorgelir : . 
. 1 [ X ] h. = 111 + E " + !+ ~ · (k + c y) 
'Trägt mall dit· bei Anwendung vou gewöhnlichem Maiusand auo 
den V r ucheu gefundenen und iJ1 Tabelle 2 verzeichneten Mörtel-
Ergiebigkeiten. wie in Fig. 2 (a. f. .) geschehen, graphi eh auf, so 
überzeugt man sich sofo.rt, d11, die ".er chie~enen M1schu?gen von 
Portland-Cement und Kalk von gerrngem Ernfluss auf die Mörtel-
ergiebigkeit sind, während da Maassgeb~nde für letztere das 
oben mit x bezeichnete Verl1ältnLs von Brndem1ttel zu Sand i t. 
Man kann daher ohne gros ·en Fehler di~ ?Jittlere Ergiebigkeit 
mit der in Figur stark au gezogenen L1111e bezeichnen deren 
Gleichung lediglich von x abhängig ist nnd ich unmittel
1
bar an" 
clel' Figur ergieht zu 
E = (l.ö65 X + ll. 7!1. 
328 Wochenblatt für Baukunde. l2. August 1887. 
Fig. 2. 
Dar tellung der ErSlebl!(kelt für m•uergerechtc Mörtel a11s Mnlnsaud. 
E = 0,565 X + 0,79 
etzt man die en Werth in die obige Gleichung für die Kosten 
ein, so erhält man: + x (k + c y ) 
s l+y 
K = m + 0,565 x + 0.79 
Vermischtes. 
Die letztjährigen Ergebnisse der Bauführer- und Bau-
meisterprüfungen in Preussen si.nd noch nicht c1azu angethan, die 
Aussichten für das Fortkommen un Staatsbaufach, welche schon 
eit Jahren wenig verlockend waren, zu bessern. Im verflossenen 
Rechnungsjahr 1 87 haben vor den königlichen technischen 
PrüfungRämtern in Bel'lin, Hannover und Aachen im ganzen 144 
Bewerber die erste Hauptprüfung al Regierungsbauführer ab-
gelegt. und zwar in Berlin 122, in Hannover 16 und in Aachen 6. 
Von diesen haben 9!:1 (also 69 Procent) die Prüfung bestanden 
und sind infolgedessen zu königlichen Regierungsbauführern er-
nannt worden. Der zweiten Hauptprüfung zum Regierungsbau-
meister welche nur vor dem königlich technischen Ober-Prüfungs-
amt in Berlin abgelegt werden kann, haben sich in demselben 
Zeitraum im ganzen 272 Bauführer unterzogen, von denen 237 
(87 Procent) die Prüfung bestanden haben, und zwar 196 als 
Baumeister für das Hoch- und Ingenieurbaufach und 41 als Bau-
meister für das :Maschinenbaufach; von diesen sind 235 zu könig-
lich~n Regiern~gsbaumeistern ernan~t worden. Die Za?l der .zu 
Reg1ernng-bauführern Ernannten weist gegen das VorJahr eme 
Zunahme auf - 99 gegen 85 -, während die Zahl der Regierungs-
baumei ·ter etwas gesunken ist, und zwar von 255 auf 237. In 
den Jahren von 1880/ 1 bis 1886/87 haben die Bauführerprüfung 
bostanden bezw. 260, 208, 160, 160, 146, 84, 99 - im allgemeinen 
ziemlich stark abnehmende Zahlen; das umgekehrte Verhältniss 
lindet ich dagegen bei der Baumeisterprüfung, aus welcher in 
denselben 7 Jahren bezw. 126. 148, 172, 184, 119, 255 und 237 
Regierungsbaumeister hervorgegangen sind, sodass der Bedarf 
für den taatsbaudienst auf absehbare Zeit hinaus reichlich 
gedeckt und auf eine Abkürzung der zur Zeit durchschnittlich 
über 10 Jahre betragenden Wartezeit bis zur festen Anstellung 
vorläufig nicht zu hoffen ist. 
Mit Hilfe dieser Formel kann leicht für jedes innerhalb_ d:r ~:i 
den Versuchen eing.eha~tenen Q;renzen lie~_ende Mörtelmisc e~den~ 
verhältniss der Pr01s emes Cubikmeters Mörtel berechnet W 
Kommen z. B., wie es .in Stockheim der Fall war, 
100 kg Portlandcement am Bauplatz auf ca. 4,50 M., 
100 kg gebrannter ungelöschter Kalk desgl. M 
auf ca. . . . . . . . . · 2,00 M" 
1 cbm gewöhnlicher Mainsand auf ca. 3,00 „ 
so wird: s = 3,00 M., 
k = 8,60 M., 
c = 60,75 M„ 
m = 1,50 M., . 
und es kostet hiernach 1 cbm Mörtel aus gleichen Theilen von 
Portlandcement und Sand ohne Kalk, da hieför 
X= 1, y = oo, 
K = m + s + c x = 48,55 M., 
01565 X T 0179 
und bei 1ie Portlandcement, ~/s Sanc1: 
x = 0,167; K = 16,35 M. des 
Ist der Kalkzusatz doppelt so gross wie das VolumeB. d 
Cementes, also y = 0,5, so wird bei gleichen Theilen _vonf i~e: 
mittel und Sand (also x = 1), K = 22,89 M. und bei 6 ac 
Volumen des Sandes 
X = 0,167, K = 9,80 M. 
u. s. w. 
Die gleiche Rechnung könnte auch für d~n Mörtel aus. Schlacken-
sand durchgeführt werden, für welc~en. sie~ nac.h den m Tab_?lle. 2 
verzeichneten Ziffern der Mörtelerg1eb1gkeit diese durchgang1g 
etwas niedriger stellt, als für den Mainsan~. Daher w~rde, wo 
der Preis des Schlackensandes dem des Mamsandes gleich oder 
sogar noch höher war, ersterer nicht verw_endet Dagegen kam 
z. B. in Ludwigsstadt wegen des nothwendigen Landtransportes 
der Mainsand so hoch zu stehen und der Schlackensancl ent-
sprechend niedriger, dass die Verwendung von M~rtel aus 
Schlackensand, bezüglich dessen Erhärtung günstige ~rf~hru!lgef 
gewonnen waren, sich trotz der geringeren Mörtelergieb1gkeit a 8 
sehr ökonomisch erwie~. 
Die Mörtelergiebigkeit des Mainsandes wird im Allgemeinen 
als eine bei den meisten in der Baupraxis verwen~et~n ~andarten 
annähernd zutreffende erachtet werden kö.pnen; fem~ormge~ Sand 
wird. ein_e g~össere Mörteler~ie~igkeit, aoer auch eme germgere 
Feshgkelt liefern, als grobkormger Sand. (Sclllu.~-~ folgt.) 
Von diesen waren 188 aus Württemberg, 103 aus andern Sta_aten i 
von letzteren gehörten 51 Staaten des p eutsche:r:i Reiches, 
48 andern europäischen und 4 aussereuropais?hen Landern a~~ 
Von den 291 Studirenden waren 195 als ordentliche, 96 als ausse 
ordentliche eingeschrieben. . ·1 
An den facultativen Prüfungen habe~ 60 Stud~r~nde th~r: 
genommen. An der mathematisch-naturwissenschaftlichen Vh 
prüfung für Candidaten des Bau- und hlaschineningenieurf8:c es 
haben 2 Candidaten des Bau- und 10 Candidaten des Masc~_men­
ingenieurfaches mit Erfolg theilgenommen. pie Diplo_mpEu{ufg 
an der Architekturs.chule bestanden 2 Cand1daten m.1t r 0d g. 
An der 1. Staatsprüfung haben sich betheiligt 2 Ca~d1daten M e~ 
Hochbau-, 1 Candidat des Bauingenieur- ~ncl l .Cand1dat des a 
schineningenieurfaches, und zwar sämmthoh mit Erf?lg. 
Der Verein für Gesundheitstechnik hält serne ~en;.al­
versammlung in den 'ragen vom 23. bis 25. September m ied 
ab. Ausser interessanten Besicl_itigu_ngen in ~ien u~d Umgeg~ft: 
sind folgende Vorträge und Mitth61lungen _m Aussieh~ geste d 
Friedrich Paul Stadtbaurat.h in Wien: Heizung, Luftung un 
Beleuchtung d~s Wiener Rathhauses; F. hlih~tsch, Baurat~ der 
Stadt Wien: Ueber die Einrichtungen und Erweiterung de~ Wiener 
Hochquellen- Wasserleitung; Franz Kindermann, Ingemeur _des 
Wiener Stadtbauamtes: Regulirung uncl Einwölbun.g de.s -w.e~: 
flusses Kanalisation von Wien; von Langer, Ingen_ieur in . ~ 
kowitz': Das Wassergas und seine Anwendung; Ingemeu~· D001:1p~-~~ Coglievina: Ueber künstliche Beleuch~ung ~er S~lrnlr~u1?' Kurze 
fessor Dr. Böhm, Director des Rud0Hshosp1~al~ rn Wien· im Hof-
Erläuterungen der Heizungs- und LüftungsemrichttF1ge~ h In-bur~theater und Hofmuseum; W. Brückuer ~ncl 'r. L ~ft~ngs­
gemeure in Wien: Kurze Erläuterungen der Heizu~g9h, \nstitut 
und Beleuchtungseinrichtungen im neuen anatom1so en 
der Universität. 
Personal-Nachrichten. Der Besuch des Königlich Württembergischen Poly-technikums zu Stuttgart im Jahre 1886/87 bezifferte sich 
~m "Winterhalbjahr auf237, im Sommerhalb,iahr auf 228, und zwar Hessen. . . Riefe! 
m der Fachschule für: Architektur 58 bezw. 47; Bauingenieurwesen Am 25. Juli d. J. wurde der Gr. Kr61s.baumei~ter Ü-n· steriuDl 
13 bezw. 12; Maschinenwesen 49 bezw. 47; chemisclie Technik 67 von Nidda nach Dieburg versetzt und der bisher bei Gr. r G~ .Kreis-
bezw .. 71 :. Mathematik und Naturwissenschaften 24 bezw. 25; all- der Finanzen, Abtheilung für Ba~wesen '· verwend~e·eis\;auamts 
gemem bildende Fächer 26. Die Jahresfrequenz in der üblichen baumeister Sc h n ei c1 er zum Kreisbaumeistei~ d~s . B ~accessist 
Weise b~re?hnet (Ge ammtzahl der Studirenden, welche während Nidda ernannt und am 11. desselb~n Monats ist erd a ~d1enJahres überhaupt die Anstalt besucht haben) betl'ng 291. Mo y a t zu Darmstadt zum Baumeister ernannt wor en. --
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.Mittlieilungen nus Sachsen. 
(SchlW!s ans No. 62.) 
l l~ber .~icht nur ~onSeiten der städtischen Behörden d.er meis!en 
' grosseren Stadte Sachsens, sondern auch namentlich von aer 
. Regierung werden die akademisch gebildeten Techniker 
(wemgstens bisher) niederdrückend behandelt. Dies zeigen die 
verschiedenen Ge uche der jüngeren Ingenieure der taat eisen-
bahnen um Aufbesserung ihres sehr unzulänglichen Gehaltes, 
;;ow~e ihrer socialen Stellung, welche Gesuche von eiten der 
He1perung entweder ganz unbeantwortet gelassen (! oder grös ten-
t heil abschlägig beschieden worden sind. Das Letztere geschah 
meist, weil die Regierung „nicht in der Lage war", den vor-
getragenen Wünschen Rechnung zu tragen „d er K on 'eq uen zen 
wegen", welche eine Genehmigung des betr. Gesuches zur Folge 
haben müsste, und wie dergleich n wohlwollende und ab peisende 
Redensarten lauten. Deswegen sah sic11 auch der sächsische 
lugenieur- und Architektenverein veranla !>t, das 'tan<lesinteresse 
•ler jüngeren Fachgenossen wahrzunehmen, indem er im 1' ovember 
vorigen Jahres ein Gesuch um eine zeitgemässe t:mge,.,taltung 
der bisherigen Titel der staatlich geprüften Ingeuieure (geprüfter 
< 'ivilingenieur) an das Kgl. Gesammtministerium richtete, welches 
Grsnch von letztennn jedoch zurückgewiesen und an da· :Jini-
. terium de Ir:nern abgegeben wurde, von diesem bi,; jetzt aber, 
ebenso wie ein im April dieses Jahres von dem 'i'ereine über-
reichter Nachtrag zu dem früheren Gesuche. auch noch nicht 
hrantwortet zu sein scheint! Die sehnlichst gewün chten und 
ausser von Preussen bereit von mehreren deutschen taaten 
zur allmähligen Einführung in ganz Deutschland eingeführten 
Titel „Regierungsbaumeister" und „Regierung,;bauführer' für ihre 
· taatlich geprüften Techniker werden aber höchst wahr~cheinlich 
u ich t angenommen, da ·lieh der Minister <les Innern bei voller 
Bezeugung lleiner Symp thie für die Techniker (vergl. Deutsche 
Bauzeitung 1887, ro. 41 und 4B) am• gewi ·sen LTründen bereits 
gegen di selben erklärt hat! Die sächsische Regierung braucht 
sich in dieser Hinsicht nllerdings nicht um andere deutsche 
"taaten zn kümmern und kann ihre ~elbf<tändigkeit durch be-
sondere Bestimmungen aufrecht halteu, ob das aber im Interesse 
ihrer staatlich gepriH'ten Techniker liegt, ist eine andere ache. 
Preilich wünscht uie Regierung unter den gegenwärtigen Ver-
hältnissen nicht, dass ihre Teclmiker nach abgelegter taats-
prüfnng den WanderHtab ergreifen, um ausserhalb des engeren 
V aterlnu<les ein besseres UntPrkommen zu irnchen, was ihnen 
nach GewiU1rung eines im grössten Theile Deut~chland aner-
kannten Titels erleichtert werden würde: denn dank ihres bis-
Verei118 • NachriC'hten. 
Architektenverein zu Berlin. lfanptversnmmlnng \·om 
1. Augu t 1887. Vorsitzender: Banrath IIobre c ht. Anwe eud: 
42 :Jitglieclt'r. 3 Gäste. Heiteus cles ?\Iinisterium~ der öffentlichen 
Arbeiten ~ind abermnl-1 Jnventarzeichnnngen eingegangen. welche 
diesmal 11. A. den Neuen Packhof und <l 'n Planer Canal betreffen. 
E liegen für die Bibliothek vor: Ho n s e 11, .Jahresbericht des 
Centralbüreaus für Meteorologie, R. II in t z (Lichterfelde), „mo-
ilerne Häuser". ein eh reiben <les Fabrikanten ~. 'W. F u c h >:1, 
betr. Stelljalousien mit drehbarem teg, eine Einladung zur Theil-
nahme an dem in Wien stattfindenden Congre ·><e für Hygiene und 
Demographie. .An Stelle des nach London vers tzten bi herigen 
Oberbihliothekars wird auf Vor chlag der sog. ·wahlrom-
11?issiou d\lr Kgl. Bauins~ektor Ilaesecke in\ orschlag gebracht und 
e~n~timmig gewählt. Schluss. 81/1 Uhr .. - _Durch. Yer.hindern.ng 
e!ntge1· der zu Delegirtan b stimmhm l\htgheder ist. euw kleme 
v.erschiehnng betr. der nach Hamburg gehenden Ahl:jeordneten 
"lngetreten. Endgültig haben .;ich bereit erklärt und ihre Theil-
11ahme angemeldet: Göring Havestadt. 1-ölme , J\:ieschkP. Knob-
hnch, March, Pinkenburg. 'arrazin, dreirhert. Walle". 
V ermischtt>H. 
Der Besuch der technischen Hochschule in Darmstadt l~at •ich wilhrencl der beiden verJlost'encn Hnlh.Jßhre in erfren-
liche1: \Vei:;e gehoben. Die Gesammtzahl der. füudin·_uden und .~o~p1tanten betrug am Ende dei-; Son111H'rhnlli,111h re · ~·~!. · . da".on 
pehorten 1G2 d •m (.hosRherzogtlrnm Tl1•ssen. fr~ dem h.omgrewh 
r~n„~en, lH andern dc11t>1Cht'll tnatPn Ulln 18 a~m ,\n,..ltrnde nn. 
Anf die einzelneu Abtheil11ngen VPrtht>ilen sirh diP-ellwn. wie 
nlgt.: 
II, 
' herigen ablehnenden Verhaltens erntet die Regierung jetzt die 
Früchte ihrer Saat in negativer ·weise, indem sie ihre eigenen 
Bediirfnisse nach jungen Ingenieuren, welche ihr früher in 
Ueberfiuss zuströmten und deren Ansprüche deshalb auf ein 
Minimum herabgedrückt wurden, jetzt nicht mehr befriedigen 
kann und sich :>chon genöthigt sieht dieselben aus anderen 
Staaten zu ·werben , wobei ie allerdings grössere Ansprüche 
erfüllt>n muss, wenn sie auf wirklich tüchtige Leute rechnen will. 
Wie niederdrückend insbesondere die sächsischen Eisenbahn-
ingenieure auch sonst behandelt werden, er:>ieht man auch z. B. 
am! dem sogenannten ,.Bekleidung regulativ'· (einer Rangliste), 
indem dort etatsmäs~ig angestellte Ingenieure (z.B. Abtheilnngs-
ingenieure) mit ehemaligen Kanzli ten: Kas irern, Wirthschafts-, 
Tran port-Inspektor<0n, Giitervp1·walter11 n. • w. gleich rangiren. 
Eine APnderung in dieser Beziehung ist natürlich auch „der 
Konsequenzen wegen" vorläufig unthunlich; man müsste ja onst 
• das ganze Gebäude von Grund ans umbauen und das geht doch 
nicht. selbst wenn es auch auf recht schwachen Grundlagen 
steht! 
E darf sich wahrlirh Niemand wundern, wenn über der-
artige Zn tände in den jüngeren Fachkreisen vollständige )liss-
stimmung herrscht, zumal sich die elben auch von den älteren 
Fachgenossen, ihren Vorgesetzten, im Allgemeinen. mit wenigen 
Ausnahmen. keiner allzu lieben,;würdigen Behandlungswei e zu 
erfreuen haben. Vielleicht geht man nicht fehl, wenn man auch 
in diesen Kreisen Verbitteruug nunimmt, die · ich erklärlicher-
weise dann nur nach u11(Pn zn bPmerkbar machen kann. Es wird 
wohl noch manches Jahr, l'ielleicht auch noch Jahrzehnt, dar-
über hinweggehf'n, ehe <lie berechtigten Vi'ünsche der Ingenieure 
nur zum geringen Theile befriedigt werden, obgleich die Regierung 
jetzt, von allen Seiten geilrängt, einen kleinen Anlauf zu nehmen 
scheint; es stösst aber jede Aeuderung auf „au.serordentliche 
Schwierigkeiten". wie man unter der Hand zu hören bekommt. 
Zum Schlu se möge nur noch <lie recht charakteristische 
Thatsache hinge teilt werdeu, da die sächsischen taatseisen-
bahnen unter allen deutschen taatsbahnen sich nm höchsten 
ver z in" e n, zum tolze der vielen in der General<lfrektion 
sitzenden (verhältnissmässig jungen) juristischen Mitglieder; 
ihren Ingenieuren aber, denen :;ie doch die vorzüglichen techni-
schen Einrichtungen und <lemgemäss al o auch den ganzen Er-
folg verdankt, giebt ,iie niedrigere tTehälter als fast sämmt-
licl1e anderen Staatseisenbahn-Yerwaltungen. .J-s. 
. tudirenue H 08pitantcn umme 
l. Bauschule . :25 11 ::!6 
2. Ingenieurschule u 3 1-
3. llaschinen bau,.;ch nie ::lH 7 4;; 
4. l'bemisch-teclmische ~chule 
A. Chemiker . 1,1. 1 lf> 
B. Pharmazenteu :27 rn 40 
5. )fathematisch-naturwitis n-
„chaftlir.he Schule , :_!() 2:3 ·.13 
6. Eie ktrote<'l1 ni„che clrnle 47 1:2 5!1 
Zusammen 181 7U 251 
Die Baugewerkschule Nürnberg, an welcher die Ein-
richtung dt>r Fachschulen für chreiner und Drechsler, chlossPr, 
Maschinen bau er, ~lechaniker und Blecharbeiter nunmehr ,·oll-
stilndig abgeschlossen i ·t. zählte nach dem ben zur Ausgabe 
gelangenden „Lehrplan und Jahre bericht'' im ' '.crfio senen. chu~ 
jabr 574 Schüler, 176 mehr als im \. orjahr. Hierv~n t.reffeJ?- Wo 
anf die 'l'agesschnle de" \Vinterhalbjahre., :2'20 aut die .Wrnter-
abendschule und 159 auf die 'ommerabendschule. 32 n11ttello e 
chüler erhielten Stipendieu im Gesa~mt.betrng vo.n 1670 l\l. 
:8-1-; we,..entlirhe ~ennung im Rchulb~tr1e? .. i::>t 7.l: erwahnen, das~ 
111 4 älen elektrische BPleuchtung erngetuhrt \\ urde, l~n<l zw:ar 
in einem Boge11- , in dreien Glühlicht-Bele~chtu~1g. Diese E111-
richt.ung hat sich gut bewährt. uud zwar 1s.t. die ers~g-euannte 
Beleuc:htnngsart für hohe Räl e. die letztere tur •. chulranme \:on 
gewöhnlicher Zi111m ~rhühe besoncler" am .Platze. J?er Betrieb 
g schieht 111ittels eiuPr 81"hnckl•rfschen L1chtma,;c111ne, welche 
\ 'Oll einer lOpferdigPn ..\d<tlll',„ (' h!'l~ 7,:\•i!li~1g '- .hskraft~a~C'hinr. 
bewegt wiyd. Für kornme111le~, :·h~1l,1ahr 1;;t .erne \ ... n~o~l~tand1gnng 
<ler elektn ·cl1\ln Bcleucht1111gse111rwnt11nµ; m der \\eise gepinnt. 
fa 
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da s dann sämmtliche 13 Lehrsäle der Baugewerkschule dieselbe 
besitzen werden. 
Im Lehr\llan und J abresbericht sind so weit thunlic~, Fremd-
wörter vermieden worden, und haben deutschen Bezeichnungen 
Platz gemacht. Es empfiehlt sich dieses ~ orgehen ganz besonders 
an einer Anstalt deren Schüler nach ihrer grossen Mehrzahl 
keine Kenntni s 'fremder Sprachen mitbringen und in deren 
Lehrplan der betreffende Unterricht nicht vertreten ist. 
Fayencen in Marmor zu Damascus. Dem Beispiele von 
Fayence-Ei~lagen in Stein an de.m Grabmal des Mahm1;1d Paschah 
in onstantmopel, welches Profe sor Jacobsthal aufgenommen, 
sei hier eine andere Ausführung des XV. Jahrhunderts ange-
reiht welche Bourgoin in Damascus gefunden bat. Ueber der 
1'hüre der Moschee. Qua-atel-Oula find~t sich ein &rosses 9-u.adra-
tisches Feld von reichster Erfindung, rn dessen l\btte auf ziegel-
rothem gesprenkeltem Grunde ein wohlgeformter Pokalkelch ab-
gebildet ist. Die arabiSchen Denkmäler in Aegypten und Syrien 
ind weit reicher in der küngtJeriscben Ausgestaltun~ als die 
maurischen Bauten in Spanien, bei 'denen zum 'rheil die Malerei 
clie Stelle der Incrustation vertreten muss. Das 'rhürbild der 
genannten ~oschee setzt sich aus vielfachen künstlichen band-
artigen Frie en und Verschlingungen zusammen, die aus gelbem, 
röthl1chem, braunem und weissem Marmor bestehen. Eine vor-
treffüchere \Virkung wird dadurch erzielt, dass durch Alles hin-
durch hier au gebaucht, dort übereck gebogen oder in den Winkel 
ge tellt, efn azurblauer treifen aus Fa y e ri c e sich klar und be-
:<timmt hindurchzieht. Er giebt der sonst zarten und fast zu 
:<ehr in Einzelne gehenden Composition Kraft und Halt, was 
die e Technik auch für neuere Arbeiten sehr empfehlen möchte. 
Bücherschau. 
Aus meinem Skizzenbuch. Architektonische Reise-
Studien aus Frankreich von Hubert Stier. Stuttgart, Verlag 
von Konrad \Vittwer. Unter den vielfä.chen Producten aller Art 
welche der deut ehe Architektur-Verlag in den letzten J 11.hre~ 
g~brach~ hat, ist kaum eines in jeder Hinsicht so erfreulich, als 
die vorliegende Publikation. 
Der überwiegenden Mehrzahl nach sind es .Perspectivische ~kizzen. 
Daneben kommen auch ~eometrische Ansichten und ~cb~itte vor. 
In einigen Fällen sind die Maassstäbe nicht ganz richtig_ an~e­
geben, so beträgt in St. Etienne zu Nevers die Axenwe~te e~ 
Traveen 4,40 m, ihre Kämpferhöhe 4,15 m, .. während sie nac 
Stier Taf. 21 7,20 m resp. 6,61 m betragen wurde. „ haft 
Sollten nun einzelne besonders gelungene Blatter nam 
gemacht werden so würde das bei der gleichmässigen hohe~ 
Vollendung der ~lben eine lange Reihe geben, auf einige clurc 
Gegenstand oder Darstellung besonders interessante Nummern 
sei in Kürze hingewiesen. 011 
'l'af. 35. Hauptportal und Chor (Inneres) t~er Catbedral~ ~er 
Lisieux · das yollendetste Beispiel normanmsc . 
Gothik ~nd eine der schönsten frühgothi eben Kir-
clien überhaupt. ·es 
'raf. 24. Chorkapelle von Rheims, Aeusseres und Ihnnet • 
nach Gegenstand und Darstellung gleich ervor-
ragend. · 
'l'af. 17. :N°otre Dame du Puy, Meisterhafte Innenperspective 
des hocheigenthümlichen Gebäudes. 
'l'af. 19. Clermont-Ferrand. N. D. du port. Herrliche Chor· 
'l'af. 9. §~~~~:· Notre Dame Inneuansicbt cle Chores, Ve-
zelay Chorkapelle s~br charakteristisch dargestellt-. 
Taf. 15. Tonnerre. Hotel d~r Louise von Clermont Hofansicht 
mit Details bescheidene reizvolle Renaissance. 
Doch genug. Die schönen Blätter 'werden ,jedem Fa~hge~ossen 
Freude und Belehrung bringen, insbesondere .aber seien s_ie a:~ 
gehenden Architekten. welche nach Vollendung ihrer academ.~sch 
Studien grössere Reisen unternehmen wollen, aufs warmste 
empfohlen. . . . 
Das Werk wird 60 'l'afeln umfassen es erschernt m 10 Lie· 
ferungen zu 5 Mark. Die Ausführung in
1
Lichtdruck ist ein_e ~eh{ 
gute. Leider erhalten wir nicht Reproductionen ?er Origm.a -
blei tiftzeichnungen, sondern es liegen der Vervielfältigung Gopden 
(Pausen) in Federzeichnung zu Grunde. Wenn auch alle „vo~ er 
Hand Stiers gazeichnet, lassen sie doch von ~em ull:saghch~n 
Reiz der Originale Einiges vermissen. Erschienen smd sec b~ 
Lieferungen. Wir werden nach Vollendung des Werkes noc 
mals auf dasselbe zurückkommen. Bez o l d. 
Personal-Nachrichte11. 
Die Skizzen stammen aus dem Jahre 18G7 · ihr Vorhandensein 
w!lr Einzelnen, ~it der ~erline: Reiseskizze~-~usstellung sogar 
V111len bekannt, ihre Veroffen~hchung war oft gewünscht und 
kaum mehr erhofft, nun bat sich der Künstler doch noch zu einer 
~olchen entschlo en und sich dadurch die weitesten Kreise zu ~anke verpfiic~tet; _denn ihre hohe Vollendung macht sie zu Deutsches Reich. . ~rner Aug~nwe1de mcht nur für den Architekten, sondern für Garnison-Bauverwaltung. Durch Verfügung d~s Kneg-
.]eden g.ebtldeten Kunstfreund. Abgesehen davon aber wohnt ministeriums den 28. Juli 1887 ist der Garniso!1-~aumspectot 
ihnen ern hoher achlicher Werth inne denn Frankreich ist für Br o ok zum 1. October d. J. von Cosel nach Gle1witz ver::1etz • 
un Deut ·ehe fa t ein unbekanntes L1and. Jecler reist einmal Baden. .d· t 
nach Paris, viele sehen sich clie tädte an an welchen die Bahn ~eine Königliche Hoheit cler Grossherzog haben Gnä. igh vo~über fährt, manche besuchen von Paris aus Rouen oder das geruht, den Betriebsin pector Julius Perpente in Lauda na~ L~~rethal, manche auch auf dem Wege nach Italien die classischen Villingen, den Betriebsinspector Ludwig Freuden b e .r g er t in 
tadte der Provence, wer aber hat clie kleinen Orte Burguncls Villingen nach Lauda zu versetzen uncl den Maschinem_nspec or 
u!1d der ~uvergne besucht, welche so manches Kleinod roma- bei der Main-Neckar-Bahn, Friedrich Wohnlich in Heidelberg, 
m eher Kun t bergen, wer die entlegenen Ufer der Charente und auf sein unterthänigstes Ansuchen wegen v0rge~ückten. Al~rs A~de oder den. wunderbaren Kuppelbau von Perigueux. _ Was unter Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienste lll e~ 
wir. au den m Deutschland verbreiteten französischen Publi- Ruhestand zu versetzen. - Der Bezirks-Bauinspector Augus 
k.~t~onen , vorab aus Viollet le Duc, erfahren, lehrt uns die fran- Brenz in g er in Baden ist gestorben. 
zo i ehe Baukun t doch nur in sehr einseitiger Weise kennen Bayern. Fl s u,~d ".0:'1 d~m erstaunlic~en Reichthum, von der unbegränzte~ Auf die erledigte Bauamtmannstelle am Strassen- und us -
\; iel e1t1gke1t der romamscben Kunst des Südens uncl Westens bau amte Speyer ist der Bauamtmann Linz von Kaiserslauterd 
erhalten wir kaum eine Ahnung. Jeder Beitrag zur Bereicherung auf Ansuchen versetzt und zum Bauamtmann des Strassen- UD; 
nn erer Kenntni. s dieser hoch bedeutenden Kunstschulen muss Flussbauamtes Kaiserslautern der Bauamtsassessor He n Be 1 in 
uns willkommen sein. Deggendorf befördert worden. Die bei dem Strassen- und Fluss-
tier hat von Paris aus in vier grösseren Einzelreisen fast ba~amte Degg~ndorf erledi~te Assessorstelle ist dem Staatsban-
ga~z _Frankre~ch . besucht . un~ bringt aus jeder Provinz charak- assi tenten W 1 e dem an n m An11bach verliehen worden. 
tensti ehe Be1sprnle der m ihr vorzüglich entwickelten Kunst- Preuseen. . t die 
richtung und Epoche. Dei;n Reg.ier~ngs- und Ba?r1.1;th Re !1 t er in B_rom?erg is lbst 
•. Die Studi~n sind angeregt durch die Veröffentlichungen Stelle emes Mitgliedes der Kömghchen Eisenbabnd1rection dase 
V ~ollet le Ducs, welcher den Autor mit Rathschlägen und Em- verliehen worden. . . die 
ptehlungen unt.erstützte. Von manchen Blättern gewinnen wir Zu Eisenbahn-Bau- und Betriebsin$pectoren si_nd ern~nnt. t r 
den Eindruck, als o~ s~e im. Wett~ifer mit den entsprechenden Köni~lichen Regierungs-~aumeister. Sc h m ~des ill: Berlin. ude~ 
Darstellungen des D1ct1onna1re ra1sonne entstanden wären. Man Verleihung der Stelle emes ständigen Hulfsarbeiters. bei l' 
vergleiche beispielsweise die Ansichten der Chorkapellen von Königlichen Eisenbahn-Betriebs-Amte (Berlin-Leh~te) m „Bd[ ~~ 
Rheims Taf. 24 mit den bei Viollet-le-Duc D. R. II. S. 472-473 Hacke in Trier unter Verleihung der Stelle ernes _stau g te 
gegebenen, den Chor von otre dame du port, Taf.19 mit D. R. Hülfsarbeiters bei dem Königlichen Eisenbalm-Bet~1ebs-Ad r 
II. S. 459. das Seitenportal derselben Kirche mit D. R. VII. S. daselb t. und .:8-e.nning ip H~lbersta~t unter„ ".er~eihungise~­
·101, die Vorhalle von Antun Taf. 12 mit D. R. VII. S. 276u. s. w. Stelle emes staudigen Hülfsarbe1ters bei dem Komghchen E 
-:eben der unverkennbaren Aehnli~hkeit der Behandlung, nament- bahn-Betriebs-Amte daselbst. „ d' er 
heb der beiden Künstlern gemernsamen Fähigkeit mit einem „ per ~isenba.hn-Maschineni_nspecto1: Hentsche.l, stan :gin ä~~ser~t geringen Aufwande _von M~tteln. eine abgeschlo~sene Hulfsarbeiter bei dem Königlichen E1senbabn-Betr1ebs-Amt 
\\ 1rkung zu erzielen, macht ich sofort em sehr wesentlicher Posen (Directionsbezirk Bromberg) ist gestorben. 
·nter chied geltend; die Darstellungen Viollet-le-Duc's sind bei Sachsen. . . slehre 
all' ihren Vorzügen stark subjectiv gefärbt, Stiers Skizzen setzen Der Professor fü geometrisches Zeichnen, ProJection e-
un durch ihre hohe Objectivität in Erstaunen. Sämmtliche und Maschinenzeichnen am Polytechnikum und an. der ~a~~in 
Zeichnungen sind von der Natur gefertigt und in allen Einzel- werkenschule in Dresden, Karl August Erl er, tntt. ad ge-
heiten vollendet. mit scharfem Bleistift und einer nnübertreff- Ansuchen vom 1. October 1887 an unter Gewährung er 
liehen icherheit der Hand und des Auges niedergeschrieben. setzlirhen Pension in den .H.uhestand. --
Selbmerbg dea Herausgeben. - Für die Redactlon v'rantw.: Tb. K ampP, Frankfurt'&. Main. - Druck von Au gu si 0 1 t erriet b, Frankfurt a. ll(aio. 
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XVI. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes zu llamburg 1887. - Wettbewerb für clie Neugestaltung <ler Mailänder Domfac;ade (Schluss). - Ergebn(sse 
von Cement un<l Mörtelpri\fungen ( ch!n s). - Feuilleton: Ein Ausflug nach Brandenburg a. d. Havel (Schluss). - Vereins-Nachrichten: Verband 
11 clentscher Archirektell- IU1'l Jngeniem·. Ve1·ei11e. Die xxvrn. Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure. Frankfurter Architekten- und Ingenieur-
Verern. 
XVI . .Abgeordneten-Versammlung des Verbandes zu Hamburg. 1887. 
11
m Vormittag de::i 13. August eröffnete im sogenannten 
„Patriotischen Hause" in den Räumen des Ham-
burger Vereins, welche festlichen Schmuck angelegt hatten, 
Oberingenieur Anclreas Meyer den XVI. .Abgeordnetentag des 
Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieurvereine mit herz-
lichen Worten, in denen er gegenüber dem Erscheinen der 
so zahlreichen Versammlung seiner besonderen Freude Ausdruck 
verlieh . Er hob die Verdienste des Architekten Theodor 
Bülau, des Erbauers dieses Hauses, hervor und überwies eine 
interessante Zeichnung aus dem Besitz des Dr. J<'. \V. Müller 
in Bingen, die von dem Architektentage zu Gotha im Jahre 1846 
herstammte. Als Schriftführer wurden Bauamtsassessor Beutel 
(München) und 
Reg.-Baumstr. 
H i r s c h (Bre-
men) gewählt, 
worauf der 
Namensaufruf 
begann, welcher 
die Anwesenheit 
von 40 Abgeord-
neten mit 70 
Stimmen für 17 
Vereine mit fast 
6000 Mitgliedern 
ergab. - Be-
treffs der Liste 
sei auf das Pro-
tokoll verwie-
sen; hier genügt 
es, hervorzuhe-
ben, dass u. A. 
gegenwärtig 
waren: Profes-
sor Göring 
(Berlin), Geh. 
Regierungsrath 
Funk und Bau-
rath Köhler 
(Hannover), Ge-
neral directions-
rath Eber-
mayer u. Prof. 
von Schmidt 
(München), Dr. 
Fritzsche 
(Dresden), Ar-
chitektH au er s 
(Hamburg), Pro-
fessor von Hä-
n e l (Stuttgart), 
Professor Bau-
m eiste r ( arls-
ruhe), Professor 
Nach einer kurzen Uebersicht der Geschichte der früheren 
Denkschrift1 welche 1875 durch die Herren Funk, Baumeister 
und Strecker t ausgearbeitet worden, äussert sich Professor 
Baumeister eingehend über die Bestrebungen des heutigen 
Einheitsschulvereins, die doch hinsichtlich der Anforderungen 
an Mathematik und Zeichnen die bisherigen Ansprüche für 
Techniker voraussichtlich herabdrücken würden. E1· glaubt daher, 
dass es zweckmässig sei, die weitere Entwickelung der Ein-
heitsschule vorab noch abzuwarten. Auch Geheimrath Funk 
äussei·t sich in ähnlichem Sinne, meint aber, man solle in 
dem Schreiben an den Schulverein die Bedenken des Verbandes 
gleich zum Ausdruck bringen. - Der erfolgte Ankauf' von vier-
hundert Abzü-
gen der Be-
schlüsse der 
Münchener und 
Dresdener Con-
ferenzen über 
Prüfungsmetho-
den für Bauma-
terialien zur 
Vertheilung an 
den Verband 
wird genehmigt 
und der Mit-
gliederbestand 
für den 1. Jan . 
1887 auf 6703 
(statt früher 
6667) festge-
stellt. -
Die Budget-
berathung für 
1888, bei wel-
cher durch den 
Vorstand die 
Erhebung des 
doppelten Bei-
trages in Vor-
schlag kommt, 
nimmt einen 
sehr lebhaften 
Verlauf. Das 
Vorhandensein 
eines grösseren 
Fehlbetrages 
regt den V er-
such an, die 
Ausgaben der 
Verwaltung ein-
zuschränken, 
was auch an ein-
zelnen Posten 
sich als thun-
lich erweist. Landsberg 
(Darmstadt), 
Oberingenieur 
Schmick 
(Frankfurt a.M.), 
Mailänder Domfa9ade. 
Dem Kölner 
Verein werden 
als Zuschuss 
für die W ander-
Project von Dombaumeister C es a - B i a n c h i. 
Professor Häseler (Braunschweig), Professor Giese (Dresden). 
Nach dem Bericht des Vorsitz nden über da Geschenk des 
Verbandes an den Kaiser zn dessen 90. Geburtstage ergriff 
Regierungsbaurath Sarrazin (Berlin) das Wort, dem Vorstande 
für die treffliche Lösung der schwierigen Aufgabe zu danken. 
Die weiteren Punkte (Normalbedingungen fö.x· die Lieferung von 
Eisenconstruktionen fü.r Brücken- und Hochbau, Normen für das 
Entwerfen von Brücken, Mittheilungen über die VII. W ander-
versammlung) werden durch Kenntnissnahme erledigt, worauf 
ein Schreiben des Vereins für die Einheitsschule zur 
Vet'lesung gelangt, der darin erklärt, dass seine Auffassung der 
Einheitsschule mit der früheren des Verbands i den t i s c h sei. 
versammlung 1000 M. bewilligt, dagegen empfohlen, an den 
„l'Jittheilungenu womöglich zu sparen. Schliesslich kommt man 
dazu, festzusetzen, dass der Verband für Geschäftszwecke 
nur 300 Exemplare (Pflichtexemplare) bedarf, die nun in Zukunft 
allein auf' Kosten des Verbandes gedruckt werden sollen, 
während weitere Abzüge durch die Einzelvereine auf die eigenen 
Kosten der Leser vergeben werden sollen. Auf Antrag Have-
stadt und Anderer wird noch beschlossen, dass der Vorstand 
mit dem „Wochenbl. f, Baukunde" bezw. der „Deutsch. Bauztg." 
weiter verhandeln soll in der Absicht, in Zukunft möglichst vie-
len Mitgliedern des Verbandes zu einem geringen Preise die Mit-
theilungen des Verbandes zugänglich zu machen. Nach weiteren 
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Erwägungen wird das Budget mit geringen Aenderungen ange-
nommen und bestimmt, dass der Einheitsbeitrag für 1888 M. 45 
betragen soll (für 50 Mitgl.), wovon je 25 M. am 1. Januar und 
je 20 M. am 1. October eingezahlt werden sollen. 
Der zweite Tbeil der Yerhandlungen begann mit den Grund-
~ätzen für Vergütungen im Bauingenieurwesen. Stadt-
banratb B ok e l b er g (Hannover) berichtet, dass der Abgeordneten-
tag von 1886 in Frankfurt a. M. für die Ingenieurvergütung eine 
Klassen t heil u n g nach Art der Harn burger „N orm für Archi-
tekten" beschlossen habe. In einer gemeinsamen Sitzung der 
lereinsabgeordneten aus Hannover, Hamburg und Frankfurt, an 
welcher auch der Ingenieurverein betheiligt war, wurde ebenfalls 
die Annahme der Klassentheilung genehmigt und dieEinzel-
heiten den drei Vereinen zur Bearbeitung überwiesen. Der Verein 
zu Hannover bat sein Gutachten inzwischen auch durch Professor 
Bark hau e n au arbeiten lassen, doch ist dasselbe noch nicht ab-
geschlossen. In Folge dessen hat auch die Arbeit des Frank-
furter \ ereins nicht beendet werden können, so dass nach 
Meinung des Referenten Sc h m i c k eine endgültige Berathung 
jetzt nicht erfolgen kann. Oberingenieur Meyer glaubt, dass 
man doch etwas Positiveres thun könne, da, wie aus dem Be-
richt des Referenten Kümmel hervorgeht, der Hamburger Ver-
ein zu abgeschlossenen Vorschlägen schon gekommen ist. Nach 
weiteren Aeusserungen der Abgeordneten Ha v es t ad t und B a.u-
m eis ter für, Giese und Reinhardt gegen den Entwurf, Wird 
mit Rücksicht auf den in Leipzig bevorstehenden Ingenieurtag 
in eine ausgedehnte mehrstündige Verhandlung eingetreten, als 
deren E rgebniss die vielfach abgeänderte Norm des Ham-
burger Vereins wirklich zur Annahme gelangt. Die Fest-
stellung wird nach redaktioneller Schlussfassung durch das offi-
zielle Protokoll erfolgen und alsdann dem deutschen Ingenieur-
tage zugeben. Gerade diese Verhandl ung förderte ein sehr inter-
essantes Material zu Tage, zumal die Mitglieder fast sämmtlicher 
Vereine - Architekten wie Ingenieure - sich eifrig an der Er-
örterung betheiligten. 
(Schluss folgt.) 
Wettbewerb tUr die Neugestaltung der Mailänder Domfä~ade. 
Vergl. AlJb. S. 331, 334, 335. 
II. 
( chlnll8.) 
Gebt man zu den, nach lombardiscb-gotbiscbem Princip ent-
wickelten Projecten über, so lässt sich auch bei diesen eine grosse 
Verschiedenheit constatiren. Die Hauptschwierigkeit liegt für 
sie in der Erzielung der nötbigen Höhenwirkung und in der Be-
seitigung der ungünstigen Verhältnisse der Silhouette. Zwecks 
ersterer haben manche sich darauf beschränkt, die Renaissance-
theile durch aufstrebende gothische Formen, und die zu breiten, 
dem Organi ·mus nicht entsprechenden Strebepfeiler durch schmälere 
zu ersetzen. Andere greifen zu einer rein decorat.iven Ueber-
höhung der Stirnmauern, wie sie viele lombardische Kirchen, 
Monza etc. zeigen. Die besten Lösungen erzielen zweifellos die-
jenigen, 'velche analog wie in der 1. Gruppe, durch Accentuirung 
der drei mittleren Schiffe, sei es durch reichen Schmuck, sei es durch 
Yorlage der elben, die Fa9ade auf diese concentriren und die 
Aussenscbiffe als Annexe behandeln. 
Ein Ausflug nach Brandenburg a. d. Havel. 
( chluss aus Nr. 65.) 
Der ~achmittagsgang begann mit der Besichtigung der Gott-
h ardskirche. t. Gotthard, Pfankirche der Altstadt in der 
~ördlichst.en pitze derselben, geht in ihren Anfängen bis in die 
11.lteste Zeit zurück; um 1150 erfolgte ein bedeutender Jt::rweiterungs-
b:iu i der völlige Umbau der romanischen Feldstein-Basilika in 
e1~e gothi ehe Backsteinkirche (Hallenkirche) fällt in die erste 
Halfte des X.IV. Jahrhunderts. An der Westseite waren ersicht-
lich nach Art der sonstigen Prämonstratenserkirchen zwei Thürme 
ge_plant, doch hat man die der Hauptaxe zugewandten Aussen-
e1ten der Thürme als Aussenmauern eines einzigen breiten Mittel-
thurme (von. 9,40 zu 21 m) benutzt. Bergau giebt die Ab-
m? unge.n wie folgt an: Die Länge ist im Ganzen 55.25 m das ~~ttel~ch1ff 7,50 bis 7,70 m, die Seitenschiffe 3,90 bis ·4,40 ~. -
D~e K1.rche hat verschiedene Kapellenausbauten, darunter vor dem ~tte!Joch des Ha.?ptschi:ffes ein~ so~che a~ der Nordseite mit ein-
fachem terngewolbe, an der Sudse1te drei neben einander über 
'_Velcbe da Dach des Kirchenschiffes sich fortsetzt. Die 'west-
lich~ der letzteren, die soge!1. Kapelle zum hl. Kreuz (1474), 
hat m der Awrenwand Spitzbogenblenden. Nach dem Berichte 
W e ~nicke ' s ist sie me~ kwürdig wegen eines zweijochigen Stern-
gewolbe , das genau so m der Südwestkapelle der Marienkirche 
zu .. t e n ~ a ~ wiederkeh:t. Seine Rippen_ lege!1 sich als Tangenten 
an funf Iueise, und semethalben ist die Mittelstütze der Joche 
g~gen die Axe der S?hiffspfeiler verschoben*). An Kunstschätzen 
b1.rgt St. Gotthard eine werthvolle romanische Taufe aus Bronze 
sowie seltene Gewänder, Sculpturen, alte Bücher und Abbildun~e~ 
(z.B. Godehardt selb t und Marienkircl1e), Kelche und Schnitzereien. 
A_uffallend i t eine Reihe vortrefflicher Rahmen grosser Bilder, 
die hier mit besonderem Geschmack gepflegt worden zu sein 
scheinen. 
Das altstädtische Rath haus ist durch einen schönen 
Südwestgiebel ausgezeichnet, dessen Untertheil mit den flotten 
und reichen Ornamenten der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
angehört, während die anderen Theile doch erheblich älter sein 
dürften. Nur der obere Aufsatz, der in verwandten Formen hier 
wieder~ehrt, erscheint jünger. Das Ae~ssere lässt -yermut.hen, 
dass die geputzten Yertiefungen und Nischen des Giebels uber 
• ) . R Bergan, Deukm. d. Pro_.. Brandenburg S. 244. 
Ebenso verschiedenartig hat man auch die Verhältnisse der 
Silhouette zu bessern und die Härte der Winkel, welche durch 
die aufsteigenden Linien des Mitt.elschiffes und die fast horizon-
talen Dachlinien der Seitenschiffe entstehen, zu mildern versucht. 
Es sind alle zulässigen Bekrönungssysteme, nach denen man 
füglich eine Eintheilung der Projecte treffen konnte, in Anwendung 
gebracht worden, nämlich: 
I. das Terassensystem, wo die Bekrönungen des Mittelschiffes 
und der Seitenschiffe horizontal sind 
II. das basilicale System, wo die Bekrönungen der Richtung 
der Dachneigung folgen 
III. das eingieblige System, wo die Seitenschiffe horizontal, 
das Mittelschiff mit einem Giebel gekrönt ist 
IV. Combinationen dieser Systeme, und allerdings nur sehr 
vereinzelt das Drei- und Fünfgiebelsystem. 
dem H.auptportal bema_lt gewesen sind, wie ja auch das Rathenower 
Thor Jetzt noch deutliche Spuren alter Malereien trägt. Das durch 
seinen 6 m hohen Roland bekannte neustädtiRche Rath-
h aus hat an der Hofseite Reste älterer Backsteinarchitektur. 
. Di~ ebenfalls i~ der _Altstadt liegende Johanniskirche 
(emschiffige Hallenkirche) ist lange als Magazin benutzt worden 
und erst seit 1850 dem Gottesdienste wiedergegeben. Die Süd-
s~ite ist merklich nach Aussen gedrückt, weshalb man sich .mit 
emem Holzgewölbe begnügen musste. Ihre Abmessungen smd: 
46,75 m Länge, 9,15 m Breite bei 28,25 m Höhe. Die Wände waren 
früher bemalt. (Ombauten werden schon um 1430 erwähnt.) An 
Kunstformen findet sich Gediegenes an dem Maasswerk der 
grossen Rose im Nordportal (renovirt), sowie am \Vestgiebel, 
dessen Rchlanke3 Spitzbogenfenster sehr edel wirkt. Darüber 
zieht sich ein fein ausgearbeiteter Fries von Weinranken bin, der 
sich als Hauptgesims an der Nordseite fortsetzt. (Abb. s. b. Ad l_e r.) 
Südlich am Thore erhebt sich ein schlanker, oben achteckiger 
Glockenthurm, der sich in zwei durch einfache Bogen ge-
schlossene Etagen öffnet. 
Ein kleines Bauwerk von seltenem Reiz i t die Nicolai-kJ r. c h ~ ai:f dem Gotte~acker der Alt~tadt, die ,jetzt wegen ~au­f~ll1~ke1t im Innern nicht mehr besichtigt wird. Ihre beiden 
zierlichen Glockenthürme, die dicht nebeneinander über dern 
Thurmmauerwer.k aufsteigen, haben pyramidal geformte, }!-ach~ 
Abdachungen, die von grossen Kreuzen überragt werden. :N_1colai 
ist eine ehemali~e romanische Pfeilerbasilika, die zu de~ med~­
deutschen Colomstendorfe Luckeberg gehörte, das bereits 1113 
von dem Domkapitel incorporirt wurde. 
. Der. Dom zu Brandenburg, dessen Kirch~ng~~ölbe unl~n~t 
wieder m St11.nd gesetzt wurde ist eine dre1sch1ffige gotb1sc. e 
Backsteinbasilika. Die älteste~ Theile gel1en auf Bischof W\1-
mar zurück, der im October 1165 den Grundstein der an Stel e 
des zer törten Gotteshauses zu errichtenden Kathedrale gelegt 
hat. Dieser Bau war 1190 beendet. Hundert Jahre später rnu s 
ein. U!11- oder Erweiterungsbau stattgefunden haben, der e~va 
dre1ss1g Jahre gedauert haben mag. Weitere Umhauten fan en 
zu Ende des XIV. Jahrhunderts sowie bald nach dem Regierungs-
antritt des Kurfürsten Friedrich I. statt. E. W ernicke unter; 
scheidet folgende Perioden: I. romanischer Gründungsbau ll~l 
-1187; II. gothischer Umbau 1300; III.gothischer Umbau um}4~(·f: 
Es folgen 1588 be:i:w. 1616 Renovirungen des Innern, 1610 u 
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Ohne Rücksicht auf Qualität, sondern der Reihenfolge der 
Aufhängung nach sind in dieser Gruppe bemerkenswerth: 
N~.1~. P~oject von Ludwig Becker-Mainz*), welches eine nach 
dem erngiebhgen System abgeschlossene, streng organische und 
vorzüglich durchgebildete Fa9ade zeigt. In keinem anderen 
Projecte des Auslandes ist die eigenartige Formengebung des 
J?omes charakteristischer zum Ausdruck gekommen als im vor-
liegenden. Im richtigen Gefühl, die breite Far;ade beleben zu 
müssen und angeregt durch ein, am ganzen Bau durchgehendes 
Dreipassmotiv ist in der Breite der drei Mittelschiffe eine geist-
voll entwickelte Vorhalle angeordnet worden. Durch diese wird 
jedoch, bei einem nahen Standpunkt zweifellos der ganze mittlere 
Theil der Fa9ade überschnitten und die geschlossene Massen-
wirkung derselben stark beeinträchtigt. 
Ga.etano Moretti ist auch in dieser Gruppe durch eine einfache, 
streng organische, basilical abgeschlossene Far;a.de vertreten. Der 
Entwurf22 von Ant.. Weber-Wien bietet eine nach dem eingiebligen 
System abgeschlossene Fa9ade von vornehmer Haltung. Die fünf 
reich durchgebildeten Portale fi11den leider ke:in entsprechendes Ge-
genwicht in der nüchternen kahlen Bekrönung des Hauptschiffes. Die 
Eckstrebepfeiler erscheinen zu stumpf abgeschlossen. In der Fa9ade 
No. 68 von dem bereits in der ersten Gruppe erwähnten Guiseppe 
Brentano i~t die obere Bekrönung nach dem Terrassen ystem 
erfolgt, doch ist die Wirkung der Silhouette keine glückliche. 
Ai.10rkennenswerth ist der mittlere Theil der Fa9ade mit dem 
originellen Hauptfenster und Portal. 
Die beachtenswertheste Leistung dieser Gruppe ist unstreitig 
die Fa~ade von Luca Beltrami, Professor am Mailänder Poly-
technikum*·~). Sie zeigt die best erreichte Höhenwirkung. Die drei 
mittleren Schiffe bilden ein Risalit und haben durch eigenartig 
schöne Portale, vorzüglich durchgebildete Fenster, wie sie am 
Chor und Kreuzschiff auftreten, und durch einen reichen, durch 
stehende und knieende Figuren mit überdeckenden Baldachinen 
gebildeten Krönungsschmuck eine entsprechende Betonung er-
-- ---
"') Dieses Project hoffen wir unseren Lesern spiiter gleichfalls miUheilen zu 
können. Anm. der Red. 
*•) Die Abbildung, welche uns von diesem sehr schönen Entwurfe zuge· 
gnngen ist, ist leider so mangelhaft, dass ~ie eine Re11roduction nicht gestattet. 
Anm. der Red. 
führung des Westthurmes in Stein, nachher mehrere Stilwand-
lungen in der inneren Ausstattung, 183± Wiederherstellung 
durch C. F. Schinkel, wobei der nördliche der beiden We t-
thürme die jetzige eigentbümlicbe Gestalt erhielt. (1849 tagte 
im Dom die Nationalversammlung.) Die Backsteinsockel der 
Umrahmung des Westportals, das in seinem aus Sandstein ge-
bildPten Kämpfersims die Fabel vom Fuchse, der den Gänsen 
predigt„ dargestellt zeigt, ist mit dicht nebeneinander gestellten, 
mit Pflanzenmotiven behandelten Rund temveln besetzt, die in 
feinster Weise hier decorativ wirken. Es ist das ein seltenes 
Beispiel der Stempelverwendung zur Ornamentirung, worüber 
Material des Weiteren an anderen ~leichzeitigen Bauten sich 
noch at1ffinden lässt. Der Dom ist erne dreischiffi~e ~othische 
Backsteinbasilika ohne Strebepfeiler und Bogen nnt ernfachem 
Querschiff, einschiffigem, erhöhtem Chor und \Vestfayade mit zwei 
Thürmen, von denen der südliche nicht ausgebaut ist. Die 
.Maasse sind (nach Bergau): 54,70 m lang, 1.1ittelschiff 9,40 m 
b~eit (II = 20,40), Seitenschiffe 8 m breit (H = 6,60). - Die 
Vierungspfeiler und die Arkadenbögen des Innern gehören vor-
wiegend noch der romanischen Periode an. Die Kapitelle und 
B~sen aus Sandstein sind mit Platte, Kehlen und Rundleisten ge-
gliedert; an einigen Kapitellen ist romanisches Blattwerk wahr-
zunehmen. - . Die Kryl?ta ist nach den Untersu~hung~n .von 
Ad 1 er und M 1 n u t o li 1m Grundriss nahezu Cop1e derJemgen 
der Klosterkirche zu Jerichow. Unter den Kapitellen, .wegen 
deren, sowie wegen der sonstigen hochinteressanteD; Details auf 
Adler's Arbeiten hingewiesen .sein mag, ge.hören e1?zeln~ .wohl 
noch dem allerältesten romamschen Bautheile an. Die auf ihnen 
ge~eben merkwürdigen und charakteri tischen Dar~tellunge:11 
t~ellen .sich in figürliche, (so k~mmen ~ewaffnete Krieger i;nit 
F1schle1bern vor), und in pfianzhche. Die letzteren ha~en erne 
ausserordentliche Aehnlichkeit mit denen des Refectorrnms zu 
Jerichow. Einer der Schlusssteine hat in der Mitte ein M, im 
Kreise rundher die Buchstaben IVRASTIXD(?). 
Die Kapelle an der Ostseite de11 nördlichen Querschiffe~ (jetzt 
t~nten „bunte Capelle") zeigt eine Mittelsäule mit frühgoth1schem 
Kn<;>spenkapitell als Tragstütze der vier Kr~uzgewöl.be, deren recht-
eckig. Gurte an den Wänden anfspätromams?hen.mitBla~twerk ge-
sch.mückten Kragsteinen ruhen, während die D1a.gon.alr1ppen auf 
~te1nernen dreiviertel Ecksäulen aufsetzen. Aehnlich ist das obere, 
• Jetzt die Sakristei enthaltende Geschoss. Der nördliche Querschi:ffs-
ßügel ist mit einem stattlichen, sehr reich gegliederten sieben-
halten. Letztere wird gesteigert durch den Contrast. der einfach 
gehaltenen, als Flügel wirkenden Seitenschiffe. Die Portale lehnen 
sich zu streng an vorhandene Vorbilder lombardischen Stiles an und 
fallen daher bei aller Schönheit des Details und der Zeichnung etwas 
aus dem Rahmen der Domarchitektur. Die Portalpartie überhaupt 
erscheint gegenüber den mächtigen Fensteröffnungen etwas ge-
drückt andererseits kann man jedoch nicht verkennen, dass dieser Umsta~d die schöne Höhenwirkung der Fayade mit bedingt hat. 
Gehoben durch eine äusserst vornehme Darstellung und 
Ausstattung verräth der Entwurf das hohe Talent, das eingehende 
Studium und das tiefe Verständniss seines feingebildeten Ver-
fassers. Es sei hier auf die kürzlich erschienenen Brochfu'en 
Beltrami's: „Le Linee Fondamentale", ,1Le Stile" und „La Teoria 
del Duomo" aufmerk am gemacht, in welchen er sich als be-
rufener Verfechter des lombardisch-gothischen Ursprungs des 
Domes erweist. Die Brochüren '--) sind von höchstem Interesse 
sowohl für die Geschichte und Entwickelung des Domes, als 
auch für die Lösung des vorliegenden Problemes. Genial ist 
ferner die Idee Beltrami's, die hochbedeutenden Pellegrinischen 
Portale und Fenster in einem Barockthurm von vorzüglichem 
Aufbau, welcher im Schnittpunkt der Axen der „Galleria Vittorio-
Emmanuele" und der südlichen Arcade des Domplatzes errichtet 
werden soll, zu vereinigen. Geplant ist hierbei eine Verbindun.g 
mit dem Kgl. Schlosse in Höhe der ersten Etage, so dass die 
Loggia des Campanile bei festlichen Gelegenheiten vom Hofe 
benutzt werden kann. 
Etwas nüchtern erscheint die Fa~ade von Professor Assolini-
Bologna, von welcher sich nur sagen lässt, dass sie den inneren 
Organismus bei einer etwas harten Formgebung streng zum 
Ausdruck bringt. . . 
Von den Projecten Carlo Ferrrario's und Cesa-Bianc~1 falle~ 
einige in diese Gruppe die jedoch im Allgemeinen mcht mit 
den Thurmfa~aden der~elben Verfasser wetteifern können.. In 
„Scuola Campionese" versucht Cesa-Bianchi in wenig glückhcher 
Weise die Einfügung eines Rosenfensters. . . 
Sehr anerkennenswerthe Leistungen sind die beiden Pr.0Jecte 
unter No. 119 in welchen der junge äusserst talentvolle Guiseppe 
*) Bei Hoepli, Mailand. 
theiligen, viergeschossigen Giebel versehen, der nach Wernickf~ 
mit St. Stephan zu 'rangermünde sehrgrosse Verwandtscha t 
hat. Die Westseite dieses Flügels ist im Backsteinmauerwe_rk 
mit grossen Rauten belebt, deren Mitte kleinere Zier~guren ern-
nehmen. Das grosse Fenster des Giebels ist viertheilig. . 
Der Dom hat noch einige beachtenswerthe Wandmalereien' 
sowie Reste älterer Glasfenster, neben denen die neueren Ver-
~lasungen durch eine gewisse Disharmonie herausfallen. Besser 
ist ein nach den Zeichnungen des Regierungsbaumeisters Grunert 
ausgeführtes Chorfenster mit der Hochzeit zu Kana, das aus 
dem Institut von Louis Müller (Berlin) hervorgegangen ist (1882). 
An den Wänden des Langschiffs finden sich einige grössere 
Denkmäler, so das der Sc h 1 ü t. e r'schen Schule entstammende 
der Frau des Mar challs von Barfuss, einer geborenen Schlabren-
dorff <t 1691), das des Dechanten Grafen Adam von Königsmarck 
<t 1521), das des jugendlichen Grafen Pappenheim, der hier 
i733 verschieden ist. 
Neben dem bekannten schönen holzgeschnitzten Sacraments-
häuschen (von 1375) und mehreren älteren Altären si_nd noch 
die Reste des sehr alten Chorgestühls zu erwähnen, das im ersten 
Drittel des sechszebnten Jahrhunderts (inschr. 1539) mit neuer 
Bekrönung und Rückwand versehen wurde. 
Die Kirche ist besonders reich an a 1 t e n kost b a r e n 
Stoffen darunter Leinentücheru mit Weissstickerei aus dem 
XIII. Jahrhundert, anderen Leinen mit Wolle~fäden bes~ckt, 
Brokate und Seidendamasten von alten Dalmatiken, Pluvialen 
und Kaseln. Ferner werden kostbare Einbände und Kelche auf-
bewahrt, Monstranzen, Taufschüsseln u. s. w. Sehr. sch?11 sind 
zwei Bogen- und Radleuchter von vergoldetem Schmiedeeisen aus 
dem XVI. Jahrhundert, sowie zwei knieende Lenchterfiguren 
halber Lebensgrösse aus Messing. 
Schliesslich sei die Stundenglocke des Domes erwähnt, 
die sich durch ein überraschend edles Ornament auszeichnet, das 
auch durch Rüde 11 für die Denkmäler der Provinz Brandenburg" 
gezeichnet wurde. Die Glo~ke ist 0,81 m hoch bei einem Durch-
messer von 1,09 m hat an den Henkeln Masken, am Halse Orna-
mente von Thier-' uud Fruchtstücken. Das schöne Werk mit 
seinen prächtigen Guirlanden und Wappen ist eine Berliner Arbeit 
laut der Inschrüt: 
GOS MicH MARTiN HEINTZE i BERL!. A NO 1679 . 
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Locati 2 Varianten bietet, die eine mit Anordnung eines mittleren 
Spitzbogenfensters im Sinne derjenigen der Apsis, die zweite mit 
bester Einfügung eines grossen, edlen Rundfensters, wie solche 
für toskanische und lombardische Kirchen characteristisch sind. 
Bei der stricten Vermeidung der Kreislinie im Organismus des 
Baues und bei dem durchaus nicht lombardischen Character 
seiner Formgebung, erscheint der letzte Versuch trotz bedeutender 
Schönheiten nicht glücklich. 
Indem wir hiermit die Betrachtung der Projccte abschlies-
sen, betonen wir, dass unter den nichtgenannten und nichtge-
wählten Projecten sich noch eine grosse Reihe bemerkens-
werther eigenartiger Projecte befinden, die wohl mit einzelnen 
gewählten wetteifern können. Maassgebend bei der Wahl musste 
das Princip sein, an dem II. Theil des Wettbewerbes befähigte 
Künstler möglichst aller Nationen theilnehmen zu lassen. Es 
durften nicht allein italienische und speciell mailänder Künstler, 
wenn sie momentan auch bessere Lösungen - was sehr be-
greiflich ist - bieten, berücksichtigt werden. Es ist hier am 
Platze, nochmals auf die Stilfrage zurück zu kommen, die augen-
blicklich eine sehr brennende ist und die gelöst werden muss, 
da sie die endgültige Gestaltung der Factade bedingt. Die Ver-
fechter der beiden entwickelten Auffassungen machen bedeut-
same Anstrengungen, ihren Ansichten Geltung zu verschaffen 
und es muss zugegeben werden, dass sie beiderseits triftige 
Gründe vorbringen können. Nach eingehender, objectiver Prüfung 
derselben gebt die Ansicht des Verfassers dahin, dass man kaum 
mit d~m vollen ~rustton der Ueberzeugung behal}pten kann, der 
Dom i t lombardisch-gothischen oder andererseits nordisch-gotbi-
schen Ursprungs und Stils. Es finden sich an ibm Reminiscenzen 
beider Stilgattungen und es werden die einen oder die anderen 
für denjenigen , welcher sie sucht, je nach seiner Auffassung 
überwiegen. Es erscheint daher zutreffender, den Dom in seinem 
Organismus, seiner Plandisposition und seinem Aufbau als das 
Compromiss nordischer und italienischer Kunst und Technik zu 
bezeichnen. Hiernach ist es erstens durchaus richtig, dass die J?~m­
bauverwaltung einen internationalen Wettbewerb ausgeschrie ;n 
hat und kann es nur mit Freuden begrüsst werden, dass ie 
Hälfte der zum II. Wettbewerb Zugelassenen Nordländer sind. Da-
durch werden zweitens die namentlich in den letzten W oc.h~n 
der Dombauverwaltung gemachten diesbezüglichen Vorwu~ e, 
sowie die gegen die Zulassung Brade's, in letzter Instanz .er 
Ausländer überhaupt erhobenen Proteste entkräftet. Es ist 
' · h · S boosse drittens eine nothwendige Consequenz, dass man s1c rm c . b _ 
der Jury nicht einigen kann, für den engeren Wettbewerb em ~ 
schränkendes Programm aufzustellen und dass man es dem G1m;. 
der Künstler überlassen will die sich entgegenstehenden ; 
fassungsweisen in einer harm~nischen Lösung zu vereinigen. 5 
erscheint schliesslich als die beiden Grundprincipien entspre-· 
che~dste. Lös.un~, d~r Fa98:de in der ~rei~e ?er drei. mit~:~:: 
Schiffe em R1saht mit mäss1gen dem T1bur10 sJCh unte1 ordn d 
Tbürmen in den Axen der ne~eren Seitenschiffe zu geben und 
dasselbe derart auszubilden dass für das Innere die dringen 
· ' · d D latz be-
nötb1ge Vorhalle und für das Aeussere. die e~ omp rdent-
herrschende Höhenwirkung gewonnen wird. Wie aussero . d 
lieh reizvoll sich Thürme im Character . d~~ Domes a~sbil ;:e 
lassen und dem Gesammtbilde desselben einfügen, beweisen 
Entwürfe Ferrario's u. A. 
Alle Jene welche auf Grund archäologischer Forschungen 
und meist seh~ zweifelhafter Documente jede freiere Gestaltung 
der Fa9ade verwerfen, mögen das bekannte W ?rt des kunst-
sinnigen Ludwig I. an die Künstler Roms beherzigen: 
Sklavisch an das Alte Euch zu halten, 
Eures Strebens Zweck ist dieses nicht i 
Seid gefasst von himmlischen Gewalten 
Dränget rastlos zu dem heb;ren Licht! d 1 Junghän e. 
Ergebnisse von Cement- und Mörtel-Prüfungen. 
llI. U n t er s u c h u n g e n a u f D r u c k f e s t i g k e i t 
der Mörtel. 
(Schluss.} 
Von den Probekörpern, welche in einem ziemlich trockenen 
Die ausgedehnten Untersuchungen auf die Zugfestigkeit der 
Cemente und :Mörtel waren zwar ausserordentlich werthvoll zur 
relativen Charakterisirung der ,Beschaffenheit dieser Materialien, 
auf den wirklichen W erth derselben in Bezug auf die bei ihrer 
Verwendu_ng i_n der Baupraxis fast allein zur Wirkung kommende 
~ruckfeshgkeit liessen indessen die Zugfestigkeitsproben nur 
etnen unsicheren Schluss zu. Es wurden daher insbesondere auch 
de ?alb, weil man bei Beanspruchung des zu allen Bauwerks-tbei~en , .selbst zu den ca. 15 m weiten Gewölben, fast aus-
scbhe stich verwendeten Bruchsteinmauerwerks erheblich weiter 
gehen wollte, als dies bisher üblich war auch direkte Versuche ~?er die D~uck~estigkeit der zur Verwendung kommenden Mörtel 
fur unumganglich nöthig erachtet, und diese Versudie. da am 
~auplat~ die nötbigen Vorrichtungen hiezu nicht vorba~den und 
nicht lelC~t zu bescba:ffen waren, im mechanisch-technischen 
Laboratonum der k. technischen Hochschule zu München von 
Professor Bauschinger durchgeführt. 
A. D ru ckf esti g k ei t des Mörtels. 
Diese wurde an Würfeln aus mauergerechtem Mörtel von 
12 cm Kantenlänge erhoben und sind die Haupt-Resultate der 
bezüglichen Untersuchungen bereits in de1· Zeitschrift für Bau-
kunde Jahrgang 1884 Seite 476 und 487 mitgetheilt. 
B. Druckfestigkeit von Mauerwerkskörpern. 
Zur "C'ntersuchung der Druckfestigkeit im Mauerwerk waren, 
wie an vorerwähnter telle schon bemerkt wurde, Mauerwerks-
körper von je 26 cm Länge, 19 cm Breite, und 16,5 cm Höbe nach 
2 tägiger Mörtelerhärtung zu zerdrücken versucht worden, was 
jedoch mit der verfügbaren Kraft von 200 kg auf den qcm nicht 
gelang. Man hat daher, um mit diesen gerade für die zulässige 
Beanspruchung der Bauwerke selbs.t massgeb~nden Versuchen 
zu einem Resultat zu gelangen, weitere 12 Stuck Mauerwerks-
körper in Würfelform von 15 cm ~antenlä~ge, b_est~hend aus 
je 3 Schichten 4 cm starker Tbonsch1efer-Sterne mit Je 2 etwa 
1 5 cm dicken Mörtelfugen mit demselben Mörtel, wie er am 
Bauplatz zu Gewölben verwendet wurde, hergestell~. Das Volum-
Verhältniss von Portlandcement: Kalk: Sand war m dem Mörtel 
a) von 8 Stück dieser Würfel 5: 1,25: 12,5, 
b) bei den übrigen 4 Stück 5 : 1,25 : 15. 
Keller aufbewahrt waren, wurden 
4 nach 5 Wochen, 
4 nach 3 Monaten und 
4 nach 1 Jahre . 
senkrecht zur Schichtung zerdrückt. Die Durchschnittsergebmsse 
der Versuche waren folgende: 
Auftreten Hervorquellen zerdrücken 
Erhärtungszeit 
5 Wochen 
3 Monate 
1 Jahr 
Mörtel· 
Mischung von des des Rissen Mörtels :Kürvers 
bei kg Drnck auf das qcro 340 nach a 180-290 245-270 260-
b 180 220 230 
" a 180-210 270-285 
" b 185 320 
" a 220-230 310-850 310-350 
1' b 130-180 (sum Theil 260-28 
„ mit d • m srucl•J • B uch-
Auch aus diesen Versuchen geht hervor, dass man in r t-
steinmauerwerk aus festem Gestein mit gutem Portlandceme; 
mörtel unbeden~lich Druckspa~nungen von 20-:-30 kg auf at 
9-cm zulassen darf, da man h1ebei, gute Arbeit vorausgesetz h 
immer noch auf eine 8-lOfache Sicherheit rechnen kann. Na~ 
Bauratb Rheinhard *) ist man bei der Heselbacher Murg-Brü~ : 
im Scheitel des 33,4 m weiten Gewölbes sogar schon auf e!D 
Beanspruchung des Mauerwerks von 45 kg auf das qcm gegangen. 
C. Druckfestigkeit von Betonwürfeln. k 
Zur Vergleichung mit den für Mauerwerk erhaltenen Dru~ -
festigkeits-Werthen war es von Interesse, auch die· Festigkei~~ 
wertbe von gewöhnlichem Beton kennen zu lernen, umsombe 
. · "'l en 
als m neuerer Zeit die Verwendung von Beton zu Gewo 
mehr in Aufnahme kommt. Es wurden daher in eisernen Forroe~ 
von 15 cm Länge, Breite und Höhe 14 Betonwürfel von ver 
schiedenem Mischungsverhältniss hergestellt. n 
Hievon wurden 6 Würfel mit einer eisernen Handrarom~ ~o r 
25 qcm Querschnitt und 2,5 kg Gewicht eingestampft, wobe~ .t~t 
Wasserzusatz so bemessen wurde, dass die nothwendige El~sti_ci an 
ohne Schwierigkeit erzielt wurde. Als Unterlage diente bei diese 
Würfeln eine Steinplatte und Schreibpapier. e-
Zu den übrigen Würfeln wurde der Mörtel genau so her_g d 
stellt, wie er bei der Herstellung von Mauerwerk verwendet wir ' 
*> S. No. 45 ds. BI. Seite 225. 
No. 67. Wochenblatt für Baukunde 337 
d. h. mit einem Ueberschuss von Wasser und wurde ohne Ein-s~ampfen in die Formen eingebracht. Al~ Unterlage diente bei 
diesen Würfeln eine Kautschukplatte. 
Nach Einfüllung des Betons in die Formen drang in :Folge 
Setzens das Wasser nach oben und lief über die Form ab. 
Die Würfel wurden sodann in den ersten 48 Stunden mit 
Holzkästen zugedeckt, deren Deckel mit genässter Baumwolle ge-
füttert war. 
. Nach 48 Stunden kamen sie in Wasser, in welchem sie 16 
bis 20 Tage (bis zur Versendung an die Versuchsstation) blieben; 
sodann wurden dieselben in einem ziemlich trockenen Keller bis 
zur Vornahme der Prüfung aufbewahrt. 
Der zu den Betonproben verwendete Portlandcement hatte 
ein Volumgewicht von- 1.221 im lockeren und 
1.795 im eingerüttelten Zustande. 
Mit 24.70/o Wasser wurde ein Kuchen von der Normalcon-
sistenz, mit 32.2°/o ein giessbarer Brei erzielt und betrug die 
~eit bis zum Beginne der Erhärtung im ersten Falle 30 Minuten, 
m zweiten Falle 3 Stunden 20 Minuten, während die Bindezeit 
auf 80 Minuten, bezw. 1 Stunde 30 Minuten sich bestimmt hat. 
Die Normenprobe ergab nach 7 Tagen 11,0 kg Zugfestigkeit 
a d. qcm. Der Kies war Mainkies mit einem Volum-Gewichte 
von 1,862 und 23.90/o Hohlräumen. Derselbe enthielt nach Ge-
wichtsprozenten 
Gerölle von 5-2 cm Durchmesser 16,1O/o1 
„ „ 2-1 „ „ 14,9° /o J 63, 7°,'o Kies 
„ „ 1-0,25 „ 
" 
32,7°/o 
Sand „ 0,25-0,12 
" 
„ 15,00/o} 
„ 
" 
0,12-0,08 ,, „ 9 ,5o /o 36,30/o Sand 
„ 
" 
0,08 und darunter 
" 
11,8°/o 
Dieser Sand und Kies wurde dem Cement nicht getrennt, son-
dern zusammen, wie er dem Main entnommen war, beigemischt. 
Die Ergiebigkeit des Betons wurde als Verhältniss des erhalte-
nen Betonvolumens zum verwendeten Kies- und Sandvolumen 
aus dem Mörtelrest, wie oben beschrieben, berechnet. 
V ereiils ·Nachrichten. 
Die XXVIII. Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Ingenieure zu Leipzig. In dem festlich geschmückten Saale 
d~s Krystallpalastes hie1·selbst wurde am 15. d. Mts. um 91/ • Uhr 
die Ilauptversarnmlnng des Vereins deutscher Ingenieure, welche 
der Sächsische Bezirksverein in gastlichster Weise bei sich auf-
g,flnommen hat, durch den I. Vorsitzenden des Vereins, Herrn 
Uommerzienrath Wo 1 f aus Buckan bei Magdeburg, eröffnet. hN~mens der Sächsischen Kreishaupt~annschaft begrüsst der Ge-e1me Regierungsratb Gumbrecht die Versammlung, deren Be-
deutung die Kreishauptmannschaft um so mehr zu würdigen ver-
iitehe, als sie vielfach in inniger Wechselwirkung zur Technik 
stehe. Namens der Stadt Leipzig bringt der Bürgermeister 
Jnstizrath Tröndlin herzliche Grüsse, die mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen werden. Der sächsische Ingenieur- und Arcbitekten-
".erein heisst die Versammlung durch den Mund seines Vor-
sitz~nden, Ingenieur Bach, willkommen und im Namen des Mini-
dtermms des Innern spricht Regierungsrath Merz das Interesse 
esselben an den Berathungen des Vereins deutscher Ingenieure 
; .ns .. Der Vorsitzende des Vereins dankt in herzlichen Worten 
ur diese Sympathiebezeugungen und wirft dann einen Rückblick 
auf das Vereim•jahr. Er widmet sodann dem Andenken des ver-
}jorbenen Ehrenmitgliedes Alfred Krupp in Essen einen warmen 
d achruf. Das Andenken des Verstorbenen ehrt die Versammlung 
urch Erheben von den Sitzen. Der Vorsitzende zeigt endlich, 
delche Fortsi;hritte die Technik im Laufe der letzten Jahre auf 
L~m Gebiete des Baues von Dampfmaschinen, des elektrischen 
1chtes u. s. w. zu verzeichnen habe und giebt die Versicherung, 
da.ss der Verein allzeit muthig fortarbeiten werde an der Er-
re1chung der Ziele deutscher Ingenieurwissenschaft. 
B: Der sodann folgende Geschäftsbericht des Generalsekretärs 
k ~rt·n Theod. Peters entrollt ein erfreuliches Bild der Thätig-
d eit des Vereins. Die Zahl der Mitglieder betrug am Schluss 
z~~ Jahres 1~5 5042, am Schluss des Jah~·es 1~6 5630 und zur 
„
1t ~743. Die Kassenverhältnisse des Verems smd ebenfalls sehr 
funst1ge zu nennen. Ein Ueberschuss des Jahres 1886 im Be-
l rage von 17,607 M. hat das Vereinsvermögen auf 78,244 M. steigen ass~n. Der Absatz der Zeitschrift im Wege des Buchhandels ist 
gestiegen, so dass die Auflage derselben gegenwärtig 6800 beträgt. 
Für diese Betonproben hat sich ergeben: 
Mischnngsverhältniss Gewicht 
injGewichtstheilje nach nach 
2 
Wnaocclhien be:Ji der Prüfaug Ergie- 48 Stunden 
biakeit (ziemlich 
Cement San.d wa.sser Yoln- " abge- im nas en .A.bso- Spezi-
u. Kies men trocknet) Zustand !Lttes fisches 
gr __!5.l' gr gr gr r __gr 
A. Eingestampfte Würfel. 
689 7000 375 1 : 6 0,92 7825 7950 7755 2,30 1034 1 7000 1 431 1 1 : 4 1 0,93 1 7997 1 8175 1 8054 1 2,38 
517 7000 352 1 : 8 0,925 7565 7815 7551 2,24 
B. Nicht eingestampfte Würfel. 
689 7000 600 1 : 6 0,945 7713 7827 7580 2,25 1034 1 7000 1 676 1 1 : 4 1 0,95 1 7980 1 8065 1 7952 j 2,36 
517 7000 573 1: 8 0,95 7423 7573 7210 2,14 
Die Prüfung auf Druckfestigkeit erfolgte: 
a) bei einem Theil der Würfel nach 33 Tagen. 
b) beim anderen nach 84 Tagen und ergab für: 
1111schungs-Verhältniss 1 : 4 1 : 6 1 : 8 
Erhärtung noch a b a b a b 
{ 
eingestampft 191 266 102 107 31 41l kg Druck-
Würfel festigkeit 
nicht eingestampft 109 118 35 92 28 40) auf d. qcm 
Auffallend gering ist hiebei die Festigkeit der nicht einge-
stampften Betonmischung von 1: 6 bei 33tägiger Erhärtung; die 
Ursachen dieses abnormalen Resultates sind nicht ermittelt. 
Bemerkenswerth ist der grosse Einß.uss des Einstampfens 
bei der Mischung 1: 4 und der verschwindend geringe bei der 
Mischung 1 : 8. Im Allgemeinen hat sich, wie vorauszusehen 
war, auch die Druckfestigkeit des Betons um sehr vieles höher 
ergeben, als seine gewöhnliche Inanspruchnahme beträgt. 
Schliesslich sei noch bemerkt, dass die sämmtlichen sehr 
umfangreichen Stockheimer Versuche unter Leitung des vor-
maligen Sektions-Ingenieurs, jetzigen Garnison-Bauinspektors 
Hager von dem Ingenieur-Assistenten Heinrich Gareis beauf-
sichtigt wurden, welcher sich sowohl um die sorgfältige Durch-
führung derselben, als um ihre rechnerische V erwerthung ver-
dient gemacht hat. 
München, im Mai 1887. Ebermayer. 
Was die Arbeiten des Vereins anbelangt, so bat derselbe auf die 
Gestaltung der II. Abtbeilung der vom Reiche zu errichtenden 
physikalisch-technischen Reichsanstalt einen Einfluss zu Gunsten 
der technischen Wissenschaften, der Industrie und des Ingenieur-
wesens auszuüben versucht. Ausserdem hat er ~eine Thätigkeit 
der Prüfung des Patentgesetzes und seiner Handhabung, der 
Schulfrage, dem Schutz der Fabrikgeheimnisse und der Frage 
der Einsetzung einer technisch-gewerblichen Reichsbehörde zu-
gewandt. Die Fra~e der Aufstellung eines metrischen Gewinde-
systei;ns und d~r. Eu~setzun~ von Kamm~rn für gewerbliche t1;0d 
t~cbmsche Streit1~kelten bei den Landgerichten wird die morgige 
Sitzung beschäftigen. Der Geschäftsbericht wird mit grosser 
Befriedigung seitens der Versammlung aufgenommen. Darauf 
erhält das Wort der kaiserl. Marine-Ingenieur Busley aus Kiel 
zu einem Vortrage über 
die Verwendung flüssiger Heizstoffe für 
Schiffskessel. 
Der Vortragende giebt zunächst einen geschichtlichen u eber-
blick, dem wir entnehmen, dass die Erdöle schon im hohen Alter-
thume bekannt waren:, dass dagege~ i~e Verwendung zur 
Dampferzeugung sehr ,Jungen Datums ist, mdem die ersten der-
artigen Versuche in den Anf~ng der 60er Jahre fallen. Gegen-
wärtig fahren auf dem Kaspischen Meere über 300 Dampfer die 
mit Erdölrückständen,. von den Russen Asttatki genannt, geheizt 
werden und zwar mit durchaus gutem Erfolge. Die früher 
üblichen Heerd- und Gasfeuer werden nur noch sehr wenig an-
gewendet, vielmehr sind fast ausschliessliche Staubfeuer in An-
wendung, bei denen das in die Feuerung tretende Oel von einem 
Dampf- oder Luftstrahl in die kleinsten Theile zerstäubt und in 
nebelartigem Zustand unter Zutritt der erforderlichen Luft in 
einer Vollkommenheit verbrennt wird, wie sie bei Steinkohlen 
niemals zu erreichen sein würde. Eine Gefahr ist bei dieser Art 
der Feuerun~ in keiner Weise vorhanden. Die Vortheile der 
Oelheizun~ smd bedeutende. Der Vortragende rechnet dahin 
1) die Billigkeit und Schnelligkeit, mit der das Heizmaterial an 
Bord gebracht werden kann; 2) die Mö.glichkeit, das Heizmaterial 
an sonst unbenutzten Räumen z. B. m den \Vasserba!lasttanks 
unterzubringen; 3) die beträchtliche Verminderung des Heizer-
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personals, da die grossen Kaspischen Dampfer mit je 1 Heizer 
und 2 Jungen pro Wache auskommen; 4) die Verringerung des 
mitzuführenden Heizmaterials bezw. bei gleicher Materialmenge 
die vergrösserte Aktionskraft des Dampfers; 5) das Fortfallen 
der Asche-, Schlacke- und Rauchbildung, was namentlich für 
die Torpedoboote von ungeheurer Wichtigkeit ist; 5) die grössere 
Manöverirfähigkeit der Maschine; 6) die bessere Ventilation der 
Heizräume und 7) die genaue Messung des an Bord genommenen 
und verbrauchten Heizmateriales. Als Nachtheile stehen dem 
freilich die Anlage~osten. von Oelstationen und Rohrleitungen, 
die verhältnissmässig genngen Quanten des vorhandenen Heiz-
materials und die Kosten desselben gegenüber, welche sich für 
Daoii;ifer der Nord~ee mindestens .3 mal höher stellen würden, 
als für Kohlenheizung. Unter diesen Umständen ist vor der 
Hand an eine allgemeine Einführung der Oelheizung nicht zu 
de~en, vor alle~ nicht bei. der Handelsmarine. Die Kriegs-
marme, welche die Kosten rucht zu scheuen braucht, wo es sich 
um Erzielung wichtiger militärischer Vortheile handelt steht '~-~r O~lheiz~ng ebenfalls no~h ab.wartend gegenüber, was jedenfalls 
tur die Stemkohlenmdustne mit Freuden zu begrüssen ist, da 
z. Z. von der 400 Millionen Tonnen betragenden Gesammtjahrespro-
duktion der Erde 12 Millionen Tonnen Kohlen von der Dampf-
schifffahrt verbraucht werden. 
Den zweiten Vortrag hält Herr Dr. 0. v. Hase (i. F. Breit-
kopf & Härtel) „über die Entwickelung des Buchgewerbes 
in Leipzig." Die eigenthümliche Concentration des Buchhandels 
in Leipzig datirt schon aus verhältnissmässig früher Zeit. 
Ursprünglich freilich gravitirte der Buchhand~l nach F~ankfurt 
hin, und erst nach und nach wurde das mit der Reic.hs~cht 
verpönte Leipzig der Mittelpunkt. Die Ausdehnung des Leipz1ger 
Geschäftes ist eine gradezu staunenswerthe. Ueber 5~ buch-
händlerische Firmen verkehren über Leipzig, das von hler zur 
Versendung gelangende Büchergut beziffert sich auf 9 Million.en 
kg mit durchschnittlich 5 Millionen M. Osterzahlu~g?n, em-
schliesslich der wöchentlichen Börsenzahlungen und 14 Milhone~ M. 
für Baarpackete. Die Bestellanstalt . f?r Buchhändlerpapiere 
e:ffectuirte im Jahre 1886 fast 24 Mill10n~n S~ndungen: J?er 
Vortragende schildert nun in geistv~ller Weise die Orgarusat~on 
des Buchgewerbes und sein Verhältmss zum Buchdr1;1ck, zugleich 
der gewaltigen Erfolge gedenkend, welche ~as yeremsw:esen auf 
diesem Gebiete geschaffen. ha~. Er erntet für seme Ausfuhrun~en 
lebhaften Beifall, worauf die Sitzung des 1. Tages geschlossen wird. 
Frankfurter Architekten- und Ine;enieur ·Verein .. Am 
28. Juli unternahm der Frankfurter Architekten- und lngemeu~·­
Verein einen Ausflug nach :V:rieclb~rg in der Wetterau. Die 
Führung übernahm Herr KreisbaumeIBter Kran;-. Der erste Be-
such galt der neuen katholischen Kirche, emem Werk~ d~s 
bischöflichen Baumeisters Lucas in Mainz; das Gott.esha1:1s. ist m 
kleinen Dimensionen an~elegt, macht aber dur?h d~~ ongi.nellen 
G "lbe in Holz und die stylistische Fassung m fruhgothischen ewo . E' d k Formen einen recht würdigen m ruc · . . 
Es wurde hierauf im Locale der Fortbüdun~sschu~e eme An-
zahl Fundgegenstände aus der Chatten- un~ Romerzeit (W a:ffenJ 
Gefässe pp.) besichtigt, über welche Herr Diefe~bach, auf GrUJ?-<1 
lan~ähriger Forschungen in der Umgeg_end, i1?-teressante. Mit-
theilungen brachte. Scharf grenzen ~ich d~e keramlB.~hen 
Producte der Chatten in Form und Techmk von Jenen der Romer 
ab. :Mit dem Auftreten der Römer ward natürlich die römische 
h · weiterbildenden Arbeit zur herrschenden und übte auc emen . h . Zurück-
Einfluss · nach dem Rückzuge der Römer macht sie eiknb Die 
reifen ~uf die alten Formen der Chatten wieder bemer .. ar. _ 
§fiederlassung cler Chatten auch zur Römerzeit mus~ gr~sser ~:f 
wesen sein wie die jetzige Stadt, da die Funde hii:_wedi~n Bau-
eine Ausdehnung vom J ohannisberge bi~ Zlll' Ut f~ ltspunkte 
art der Wohnsitze der alten Chatten smd auc n a 
aufgefunden worden. · he Stadt-
Rierauf wurde der Dom , die jetzige protestantisc1190 Es kirche, besichtigt. Der Chor stammt aus ~em Jahre e;ölbe. 
ist eine dreischiffige Hallenkirche mit schlichtem Net?.g . hen 
Am Chor sind Pfeiler und Fenster aus dem. Loth ~=-ihoh~ 
welche zu einer Renovation im Jahre 1845 fuhrte~. h er-
Chor mit seinem reichen gothischen C~orgestühl ist _noder in 
]Jalten und durch einen gothischen st~mernen Lettne\; ab-
den Spitzbogen schönes Maasswerk zeigt, vom La~~ :e~s dem 
geschlossen. Eigenartig ist die Anordnung, da~s m aissance-
Altare die Geistlichen in einer gothischen Laube m~t ~en Sakristei 
brüstung ihren Sitz und Aufenthalt haben, .also. eu!': othisches 
vorhanden ist, resp. benützt wird. Im Chor is~~~n ~pa ~urch un-
Sakramentshäuschen aus clen Jahren .1520-1 . • as or einem ge~ein feine Behandl~g ~es Steines sich auszeic~ne~ lv versehen 
Pfeiler steht und mit Sterntreppchen zum Taberna e incl viel-
bis zu betrii.chtlicher Höhe hinaufragt. Alte Grabtaf~ln 8 l376. 
fach im Plattenbelag des Chores eingelegt, darunter eide b".0: t mit 
Das Aeussere ist in den Thürmen nicht vollendet un die e der 
Ausnahme des tief zwischen 2 Thunnvorbauten (von ei:.ei~r es 
eine vollendet) liegenden Portales nichts besonders Merkwur ig . · 
. Hierauf wurden noch einige Alterthü.mer, . da:unter elll 
Mithrastorso im Besitze des Herrn Diefenbach besichtigt. b 'te. 
D . . . b ·t t Platz rei ' ie stattliche Hauptstrasse Fnedbergs esi z ·t 3 
beachtenswerth ist ein Lutherhaus das Haus zur Rose mi 
gothischen Portalen und ein Rathh~us von 1738. J d bad 
Hohes Interesse beanspruchte das sogenannte u en 0d 
ein central gelegenes, quadratisches Bassin, um welches, "'.'me 
Bogen mit romanischen Kapitellen gestützt, die 4 Treppenar n 
·t p d . t d · Strasse -mi o esten gehen. Dasselbe hegt ca. 27.5 m un er er d eh 
s<;>hle, _ist mit einem Rippengewölbe abgeschlossen und ha~ bur en e~e medere,. frühg<;>thi~che Thür in einem alten, unschein 
9 
a:oll 
Hausehen sernen ziemlich versteckt liegenden Zugang. E n 
im Jahre 1273 erbaut sein. Das Wasser ist ein natürlicher Brunne ' 
dessen Wassers~iegel bald höher, bald tiefer steht. t esse 
B.ei der Besichtigung der Burg concentrirte sich das In ~~ch­
auf die Besteigung des runden W artthurms von 12,60 m t te 
messer mit seinen 4 m dicken Mauern· der oben aufgesbe z n 
Th h ' · t o ere urm at noch 1,40 m starke Mauern und begmn am de 
Wh · · · der run e rgang; dieser besass früher vorgekragte, 6 sei~ige 0 h den ~olzthürmchen, von welchen noch die Kragsteme vor an 
srnd. Es liegt in der Absicht diese wiecler herzustellen. St fen 
Eine grossartige Fernsicht lohnte der durch hohe ti.e . 
der schmalen Wendeltreppen beschwerlich gemachte Anfd n~ 
. Das Schloss hat noch seine gothische Fenstergew~n u ce: 
Jedoch aufgesetzte Giebel im Style einer späten Refai:sa~or-
Der stattliche Burggarten bietet schöne Anlagen un er 
ragende Aussichtspunkte. ·l' ben 
Eine gemüthliche Sitzung im Garten mit dem herr ic den 
Ausblick auf die hochmalerische Landschaft, schlBs 
interessanten Ausflug. - -
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Hamburg, den 14 . .August 1887. 
. d V d 13 August Die XVI. Abgeor neten- ersammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine wm· e am · f r 
:Morgens in Hamburg, als dem Sitze des Verbandsvorstandes, durch den Vorsitzenden Herrn Ober-Ingenieur F. Andreas ~ eye 
eröffnet. B u 
. . Unter den ~ erh.andlu_ngsgegenständen nahm die Berat~ung cles Entwurfes für eine alle technischen Fächer (~rch_i\~t~us~e~ 
mgemeur und Maschinenrngerueur) umfassende Honorarnorm erne hervorragende Stelle ein. Der vom Hamburger Ver.e Die-
arbeitete Entwurf fand in allen wesentlichen Theilen Annahme und wurde einer Kommission zur Schlussredaction überwiesen.h ng 
lb · d · h · d · · cl Vorberat u se e wir sic rrut em Verern deutscher Ingenieure, welcher durch Abordnung zweier Mitglieder bereits an er . . sse diese~ _Gegenstandes Theil geno=en hat, auch ferner in Verbindung setzen, damit die Honorarnorm womöglich durch beide gro. 
Verern1gungen ins Leben eingeführt und ihr Erfolg also in erhöhtem Maasse gewährleistet werde. dass 
Die Beschaffung der Mittel für die Errichtung eines Semper-Denkmals in Dresden erscheint, unter der Voraussetzung, ·den 
die Bemühungen, denen sich neuerdings auch der Verband deutscher Kunstgewerbe-Vereine angeschlossen hat, fortgesetzt wer ' 
gesichert. D rch-
Auf .Antrag des Sächsischen Ingenieur- und Architekten-Vereins wird beschlossen, die Frage der Messung von n 
biegungen eiserner Brücken neuerdings zu behandeln. . und 
Ebenso wird auf Antrag dieses Vereins beschlossen, die Frage zu erörtern, ob die Gebäude-Blitzableiter an die Ga.s- er in 
Wasserleitungen angeschlossen werden sollen und in dieser Beziehung mit dem Verein deutscher Gas- und Wasserfachmann 
Verbindung zu treten. . t soll 
Die Frage der Wiedereinführung der Meisterprüfung im Baugewerbe, welche von der Reichsregierung angeregt is ' 
in den Vereinen behandelt und das Ergebniss vom Hamburger Verein zusammengestellt werden. ---
Selbstverlag des Herausgebers. - l!'ür die Bedaction verantw.: Th. Kampe, Frankfurt._a. Main. - Druck von Augus t oeterrieth, Frankfurt a. )laiD· 
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Der japanische Tempelbau. 
m Jahre 1870 begab sich der Architekt Abel Gu erin ea u von 
Pari~ nach J a_pan, wirkte sieben. J abre lang im Dienste der 
dortigen Regierung und kehrte dann mit zahlreichen Auf-
.. . nahn;-en. und_ Abbil~ungen ausgerüstet in seine Heimath zu• 
ruck: Emen '.Ihe1l semer ZEllchnungen bat er dem Architekten und 
Schnftsteller Cesar Daly, dem belesenen Herausgeber der Revue ~-~n~rale de l'architecture" überlassen, der nach langen Jahr~~ sorg-
ia!tigen Studiums der einschlägigen vorhandenen Bücher unlängst 
mit der Veröffentlichung derselben vorgegangen ist. Bei der 
engeren Beziehung, die sich heute zwischen Deutschland und 
Japan,, dem grossen Inselreiche, anspinnt, und die bald schon in 
s_taathchen Studienreisen nach Japan öffentlich ihren Ausdruck 
finden soll, erscheint es angebracht, Einiges aus dem von den 
französischen Fachg1:>nossen Gesammelten an dieser Stelle mit-
zutheilen. · 
Japan hat zwei Religionen, den Shintoism-~s und den 
B u d d h i s m u s, von denen der erstere so alt ist wie das Volk 
selbst, wii.hrend der zweite um die Mitte des XVI. Jahrhunderts 
v_on Indien aus erst ein~eführt wurde. Die Tempel der Sbintoi:sten 
s_1nd sehr einfach; sie srnd durchweg aus polirtem Holz vortreff-
lich. au.sgeführt, mi~ Schindeln gedeckt und entbehren aller Bilder, 
s?w1e ,Jeder Malerei, selbst solcher, die zur Erhaltung des Holzes 
dienen könnte. Sie sind in der Durchführung särnmtlich von der 
allergrössten Sorgfalt und Vollendung. 
des Buddha und - in der Mitte vor dem Eingang des. 'l'empels -
einen .Rauchaltar für wohlriechende Spezereien auf. Zuletzt 
folgt in d,er Hauptaxe der Tempel selbst, der in der Front sieben 
Axen zeigt, also zu der Klasse der Shti-ken zu zählen ist. Diese 
Tempel, welche meist in baumreicher waldiger Gegend angelegt 
we1·den, bestehen in Unterbau in den Treppen und Aufgängem 
aus Stein, die Bauten selbst dagegen bestehen sämmtlich aus 
Holz. 
Die Pagode ist, wie schon bemerkt, ein thurmartiger Auf-
bau von fünf Geschossen, der hauptsächlich als Schmuck und 
zur Beobachtung dient. Er i t von Ho1z und trä~t in seiner 
Mitte - als eine sehr auffällige Construction - ernen starken 
Mast, der aber nicht in der Erde steckt, sondern mehrere Centi-
meter über der Erde erst beginnt und in der Spitze des 
Thurmes aufgehäpgt ist. Die Japaner, deren Pagoden sich schon 
Jahrhunderte lan'g erhalteu haben, sollen diese eigenthümliche 
.Anordnung mit Rücksicht auf die in diesem Lande ziemlich 
häufigen Erdbeben getroffen haben. Abweichend gegen den Ge-
brauch in China verwenden die Japaner niemals Pori;ellan zur 
Bekleidung der Thmmflächen. Die Stützen und Sparren werden 
zum Theil vergoldet die an den Ecken jeder Etage aufgehängten 
Glöckchen aus Bronze mit einem grünen Ueberzug versehen; an 
den Ecken der obersten Verdachung gehen Ketten zur Spitze des 
'l'hurme , die mit Bronze cheiben von abnehmender Grösse besetzt 
. Die b u d d h i s t i s c h e n T e m p e 1 
hmgegen nehmen Alles auf, was Meis-
sel und Pinsel an reicher und wir-
kungsvoller Darstellung zu leisten ver-
mögen, wie Lackmalereien, vergoldete 
Bronzen, Götzenbilde1· u. s. w. Sie ver-
dienen daher vermöge ihrer Ausstat-
tung in erster Linie die Aufmerksam-
keit des Künstlers, insbesondere der 
Architekten. Die Tempel, welche meist 
an einem Bergeshang, immer in einer 
möglichst bevorzugten, reizvollen Ge-
gend angelegt werden, treten in drei 
v.er. chiedenen Formen auf, je nachdem 
Tr1>ui! eines Ja11. Buddha·Tem11el• (nach Ab. Guurineau). ist. Die kleinen durchbrochenen Git~er­fenster des obersten Geschosses smd 
ebenfalls in arüner Färbung gehalten. 
Roth schw~rz, arün und gold, d~s 
sind die Hauptfarben, welche d1e 
Japaner bei ihren Bauten anzuwenden 
lieben. . 
sie. mit einer Front-Axe (ik-ken), mit II Terrasse 
dreien (San-ken), fünfen (Go-ken) 1. li;ingang. 2. 2. Steinlaternen. 3. Heil. '!'hier. 4. Vortl1or. 5. Lavabo. 
o_der deren sieben (Shti-ken) aufge- 6. Pagode. 7. Brouzelat. 8. (llockonthurm. 9. Bild des Buddlm. 
richtet sind. Bei deu grösseren 10. Rauchaltar. 11. Tempel. 12. Frauonweg. rn. Bonzengrab. 
Der Glockenstuhl, der auf der 
obersten Terrasse innerhalb des 8anc-
tuariums seinen Platz hat, ist mit vier 
starken Eckpfählen versehen. die au. 
einem steinernen Unterbau durch ver-
zierte Bronzeschube fest aufsitzen. Zu 
bemerken ist dabei, dass die Glocken 
in Japan nicht geläutet, sondern ver-
mittels eines aufgehängten Stabwerks 
geschlagen werden. 
Die auf einer Lotusbl1,1me sitzende, 
A (llfaassstab 1 : 500.) 
.a.nlagen liegen vor dem eigent- mit Nimbus gekrönte .Br o n z e -
F i g u r de s B u c1 d h a ruht auf einem achteckigen Sockel 
aus Stein. Die Fleischtheile sind oftmals vergoldet, während die 
Haare einen schwarztiefen Ton erhalten. Der Stirnschmuck der 
Figur ist ebenfalls nicht selten vergoldet oder aus Bergkrystall 
hergestellt. Diese Gestalten erinnern durch ihre Masse an grie-
chische und ägyptische Kolosse. Der Buddha zu Kamakoura 
(bei Yokohama) misst 13,68 m Höhe; sein Auge ist 1,07 m lang 
und der Umfang des Daumes ebenfalls 1,07 m. Diese Buddha-
Figuren sind nicht durchaus nothwendige Bestandtheile eines 
jeden Tempels, doch haben ihrer viele, die durch Alter und 
.Reichthum berühmt sind, oft mehrere Buddha-Figuren aus Bronze 
oder auch aus vergoldetem Holze. 
h. hen Tempel mehrere Terrassen, auf denen Thürme. Götter-
bilder, Vorhallen und ande1·e Nebengebäude ihren Platz gefunden 
haben. 
Abel Gu6rineau hat den Typus eines buddhistischen 'l'empels 
erster Ordnung aufgestellt, der unter Zugrundelegung wirklich 
vorhandener Bauten auf das gewi senhafte::;te zusammengesetzt 
:Vnrde (s. Abb.). Demgemäss erbebt sich eine derartige Anlage 
1~ vier aufeinander folgenden 'rerrassen. Zu der ersten 'l'errasse 
führt eine breite Freitreppe, die anf das von zwei Säulen getragene 
(~ölzerne oder stein_erne) Hauptein~angspo!·tal yon uralterth~im­
hchen Formen ('r o ri) führt. Zu beiden Seiten folgen dort reich-
bearbeitete Steinlaternen, ehe man die auf Untersätzen ruhenden 
Figuren heiliger Thiere passirt, die gewissermaassen den Fuss 
der AufgangstreJ?pe bewachen. Die zweite. Terrasse, ebenfalls 
~lurch Laternen erhellt, trägt an der Rückseite das Vorthor des 
rempels, durch welches der Gläubige zur nächsten Terrasse ge-
laugt. (Nur die Mittelaxe ist für den Durchgang bestimmt; in 
d~n Nebenaxen befinden sich phantastische Figuren. Die Deckung 
dieses Tflmpelchens besteht abwechselnd aus Ziegeln oder Bronze. 
Rechts und links scbliessen durchbrochene Gitterschranken an.) 
Au~ der dritt.an Terrasse liegt zur Linken die Pagode, die thurm-
artig in vielen Geschossen mit weit ausgeschweiften Dächern bis 
z~1 beträchtlicher Höbe emporsteigt. Rechts befindet sich unter 
la.nglichem Schutzdach mit reicher Firstverzierung ein granitnes 
\'i'asserbecken (Lavabo) an welchem die Waschung vor Betreten 
des 'l'empels vorgenom'r:ien wird. Hierhin - an dem Grabe eines 
Bonzen vorbei - führt von ausserhalb direkt der für die Frauen b~ timmte getrennte Aufgang, der in mehrfachen Stufenabsätzen 
die Höbe gewinnt. Zu den Seiten des Brunnens bemerkt man Br~nzelaternen, die fast überall in höchst kw1stvolle? Formen 
auftret.en . . Die grösste der vier 'rerrassen, zuletzt die ober~te 
Und wichtigste, nimmt in der Regel den Glockenstuhl, das Bild 
V el'eins ·Nachrichten. 
Die XXVIII. Hauptversammlung des Vereins deut-
scher Ingenieure zu Leipzig. Der Verfauf der ~VIII. Haupt-
1-ersa~rn lung ist eiu vorzüglicher gewesen; über die ?-astf~eund­
lclike1t des SächAischen Bezirksvereins herrscht nur erne hmme: 
Der Tempel selbst ist in vortreffiichstem Holze erbaut, das 
mit ausserordentlicher Sorgfalt ausgewählt wird. Es geschieht 
dies deshalb, weil. wenn auch das Holz zum Theil bemalt und 
polirt, oder in audern Fällen mit Au:flagen von Metall geschmückt 
wird, sehr oft ein Theil durchaus im natürlichen Zustande sicht-
bar bleibt und auch dann noch schön erscheinen soll. Die Dach-
:flächen dieses Te m p e 1 s . sind mit sc~warzen Zi~geln o~er 
schwarzen Bronzeplatten erngedeckt. - Die Tempel hegen meist 
1 m über dem Erdboden; sie ruhen auf Stützen, deren Füsse 
Steinwürfe! bilden, die ohne besondere Gründung in dem Erdreich 
sitzen. Auch das ist eine Bauweise, die den Schutz des Hauses 
gegen die Eiiwirkung de. Er~beben. bezwecken soll. 
Daly, welcher über die Ernzelhe1ten. d~r Tempelbauten noch 
mehrere Aufsätze in Aussicht stellt, ~heilt !ID Jahrgang 1~6 der 
„Revue ~en. de l'arcb." d~e lnnenan~1cht emer Vorhalle m1t, s~: 
wie zwei farbige Perspect1ven. von e~em Tempel zu ~sou-se_nn-d.11 
und ven einer Decke zu N1kko, die von der kunstlenschen 
Leistun~sfähigkeit, der phantastischen Prachtliebe und dem feinen 
Farbensinn der Japaner ein sprechendes und beachtenswerthes 
Zeugniss ablegen. P. W. 
die Arrangements waren vortrefflich und bei herrlichstem Wetter 
verlief alles in bester W e~se. So auch das F~stessen am 15. Augu t, 
bei welchem . der Vors1tzen~e des "..ez:ems Se. Majestät den 
deutschen Kaiser und Se. MaJ. den Komg von Sachsen in be-
~eisterten Worten feierte, die einen lauten Wiederhall in den 
Wochenblatt für ßaukundt. 2:1. Ani:o.t l~ 7. 
= 
Herzen der zahlreich ver;;ammelten Herren und Damtm fand n. 
Der ~ector m~gnificentis imns der Lei\>ziger niver ität prie die 
t~chms~he W1ssenschafL als die würdige Schwester der älteren 
Genossmnen. Am Abend fand eine zahlreich be11nr,hte F . tvor-
stel!u~g im '~heatersaale des Kr~stallpalaste · statt. 
Die II. itzung fand am 16. August im blauen aalti lies 
~rysta11palastes statt und wurde nm 9 Uhr durch den Il. Vor-
·itzenden des Vereins, Ilerrn Prof. ß ach- t uttgart eröffnet. Bei 
der \Vahl des ersten Von;itzenden wurde Herr ('omm rzienrath 
\Yolf-.Magdeburg an[ 2 weitere .Jahre be;;tii.tigt. Zum II. Vor-
·itzenden Herr Adolt Frederking-Leipzig gewählt. Als Ort 
der nächsten Hauptver ·ammlung bestimmte man Bru lan. Dar-
~uf wurde de! Rechnungsabschlns de· abgelaufenen \'erein;;-
.1ahre genehmigt und clie Decharge ertheilt. Ehen"o wurde der 
Voran chlag für 1 mit iner voraus,;ichtlichen Einnahme von 
162 000 :\L und einer Au gabe von 152, M. genehmigt, ~o tla .. 
der Ueber chu s 10.000 M. betragen wird. 
. E.- erhält .sodann das Ehrenmitglied des Vereint-, II rr Ge-
he~m rath Pro±. Dr. Zeu ner au Dresden, das 'Wort zu einem 
ge1. tvollen Vortrage über 
die Luftmaschinen und ihre Kreisprozesse. 
Der gesc}Jil.tzte Redner legt eingallg "•in r An fuhrnngc11 
dar, wie die Luftmaschine im Uegem~atz zu der Dampfm1~ dune 
un.d dem _Gasmotor ~inen. Hprnnl?wei<1en Gang ,der Entwirklnng 
zeige. Die erste He1ssluftmasch10e wurde vor liO Jahren erbaut ; 
h_eute. e~istire von all' den vielen ystemen eigentlich nnr noch 
em e10z1ges, das. Lehmann'sche, so das. es scheine, als ob tlie 
deutsche Techmk das Interesse an die en Maschinen völlig 
v~rloren hat._ Demgegenüber weist Redner die Wichtigkeit 
die er . ~Iascbmen .. n~ch un~ zeigt die V erbe sernngen. wel-
cher d1~selb~n be~~1rten, an emer grossen Zahl von Zeichnungen, 
ohne die eme W 1derga.be des vortreffüchen und mit ans er-
o_rdeJ?tlich lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrage unmog-
hcb ist. Nachdem der Vorsitzende dem Redner im l amen de. Y ereins herzlich ~edankt, geht man zu den Vorstnndsb richten 
uber. Herr Geheimrath Prof. Dr. G r a :>h o f berichtet zunächst 
über die ~emühungen cl~s Verein betreffs der Gestaltung der 
II. Abthe1lun~ der techmschen Reicluian ta.lt, welche den Erfolg 
gehab.t. das~ lll das ~uratorinm der Anstalt statt ~Vertreter cler 
In.g~menrw1 enschatt deren 4 gewählt worden eien. ~Tau be-
';ill1it .~da~n zur L~nstellung tech?.isch~r V ;rsuche und , t.ellnng 
\On re1 .autga)>en 5000 .M. und tur die Klostermann-St1tmng, 
welche die Errichtung eines würdigen Grabdenkmales für den 
ver torbenen Geh. Bergrath Dr. Klostermann bezweckt, l ~1. 
Der Antrag des Hamburger Bezirksverein auf Errichtung von 
Kammern für gewerbliche und technische treitigkeiten bf'i ilen 
Landgerichten wird vertagt. 
Da metri ehe Gewindesy tem wird im Princip angenommen 
u~d eine Commission r.ur niiheren Ausarbeitung gewählt. F rner 
wird be. chlosi;en, im Verein mit namhaften Ver ichernng ge-
sells~hatten und den Verbänden der Dampfkesselüberwachung><-
vereme X ormen für die Versicherung von Dampfkes~eln aufzu tellen. 
Zum Schlus' der itzuug wird der Direktor tle„ Vereins Herr 
Geheimrath Prof. Dr. Grashof zum Ehrenmitgliede ernannt 1111d 
dankt bewegt für da ihm dadurch bethli.tigte Vertraueu. 
Im blauen Saale des Krystallyalastes wurde am 17. Augu. t, 
:\Iorgens um !J't• Uhr,, die 111. 1tzung der Hauptver ammlung 
durch .!ferrn Commer~1enrath Wo 1 f-Magd bnrg eröffnet. ner 1-
~ekretar Peters berichtet über die Bestrebungen, im \7 erein mit 
de1!1 Verband deutscher Ingenieur- und Architektenvereine g -
mern ame Normen für Raningenieure aufanstellen. Der engero \' or-
~taud wird beauftragt, die in Hamburg von llem ~enannten Verband 
antgestellten llonorarnormen zu prüfen und cheselben unter cl •r 
Bedingnni:? event. anzunehmen, dass auch eitens des Verbande~ die 
vom Vererne deutscher Ingenieure aufgestellten Honorarnormen 
a?erka11nt werden. Man kommt sodann zu der Eingabe des Ver-
tn?" zur !Vahrnug der chemiF1chen lnteres::ien, betreffend die 
Bildung emer gewerblich-technischen Reichi;behörde. Uer Ge-
sammtvor>stand des Vereins deutscher Ingenieure verkennt nicht. 
1~a~. r• höchst .wiim;chPnRwerth wiir , wenn eine ~olche einheit-
hcl! _Hehürd~ f~r d!ls gat!ze Reich xistirte, weist aber zugleich 
auf die chw1engkeiten hrn, wolche der Errichtnn , einer . olchen 
Behörde entgegenstehen. Er benutzt diesen Anla . . um den 
.Wunsch anszusprechen, dass sich die Behörden der Einzel:taa.ten, 
m~b.eson.dere a:I.so auch die tec~nische Deputation des Kgl. preu. s. 
::\1i111sterml.Ds fur Handel und hewerbe afR ein nur auR wi . en-
schaftlichen Autoritäten zusammeng setzte Behörde sich von Fall 
~1 I~a.ll mit Sachverstiindige1~ aus der Praxi vor tärk n. Di • er 
etichluss clei; Vorstandes wnd von der heutigen Ver ammlnng 
gutgeheh1sen. 
F.~ erhält nach Erledigung dieser g . chiittliche11 Ang 
legeuheiten rlns Wort Herr .T. n. 11 er r man n (i. F. Rüdi, r Quarch) tibl'r 
.Zurichtung und Färberei von Rauchwaaren. 
H . · L · . · t "rot tlas und Farber i aller Länder der Erdt>. 1er 1n e1pz1g ro d 
Material der Märkte von. 'i.·chni-. "owgorod Mo kau und Lon ?n ~u ·ammen oo da-; der 'mschlng in di . er \\'aarenbranche. im 
Jahre 1 7' die norme umme von 40 Millionen Mark über ti.eg. 
Intere ·. ant ind die Zahlen, welche Redner iiber die Produktion 
an Fellen mittheilt. Auf d m letzten Londoner :\farkte gel,a~f~:ig 
u. A. zur Ver>iteigerung lJ!J5,000 chu pen. 620,000 • knnks. :2 l.o„ 
Bisamratten, ;J:l7,l rze, 107, Füchse. L 1,000 pos;tdtn. 
i3. Biber, l,000 Luch. . 1 , Zob 1. Dazu k. men a.~il er 
Leipziger .termes e n enropiii><chen Ra.nbzeugte~len l.:J(l~ 
Fuch~e. G0,000 .MMder, 10,000 Ottern und 109.000 Il~l"'· Die "I. 
richtung und Fiirber i der Rauchwaar n wird me1 t noch a · 
Geheimni · betracht t · eine Literatur dar1iber i„t nicht vorhande!1· 
Uer \'ortragencle be-;cbreibt aber in eing1 hend--ter Wei.· alle ~~ 
B tracht komm nden Manipulationen. Die Zurichtung bezwec · 
die Gerbung tle Felle unt r B ib haltung de Haar · nn~ ~e· 
chieht entweder durch , iimi r,hgü.hrung od r 1lurch \\ ei~s~ 
gii.hrung. Viel ,;chwieriger als die Zurichtun ' i,;t die Fü.rb.rei 
der Rauchwnaren. da wed r hohe 'l' mperaturen noch Am l!l-
farben z11lu~>1ig ind. Znr chwarzfürbung w mld ,1;11an ~ewpl;~: 
lieh da. Tunk\'l:rfahr n an, w hrend braun 7.ll tarb n . ~ ) 
waaren durch Auftragen d r Farb n mit Bür,..t l:!-2i tr1c c 
g fürht werden. Zur chwarzfiirbung wirtl Gallu - und Blauholz 
mit Ei en und Knpfer. alz n, zur ßr unh,rbung gebrannter <.~.a.lln 
ebenfall · mit Jeu genannten , 'alz •n ang ·wend t. Da P<Lrbe_n 
der Rauchwaaren i t übrigen„ keine \' erfül <'hnnj.t <l r lh.en ~vie 
man in weiteren Krei en noch 11nm r annimmt, sondern me ~er~ 
ed lung, ~· m~nchc werthvolle Waare ohn. 1:'1t:bn~17 gar .n1d 1r 
markt ä.ng1g ~em würde. lntolg d ,s n 1 d1 f rberei 
Ranchwaaren von höch t r wirth chatrli h r Hed ntnng. \" 
Die klaren und höchst int re,, nt n , u fuhrnn en de. 
1 
or- · 
tragend n werd u durch ei!1e gros ( ollek~i.on u' s.tel t~~ 
Rauchwanren erl - utert und linden lebhatt 11 ß»liall d r gespani 
lauschendt>n za"hlrei hen Zuhör r„d1aft. 
Darauf pricht Ht>rr 'iviliog nieur Th it m l\US Leipzig uber 
Wasserversorgung von Städten 
Der Vortrngen<le zeigt in welch r Richtung d 1· H:tlrologe 
thiitig ·ein mu.- , w nn kein .Flu„. wa. r für die \'er„org_nn~ 
einer , tadt ;i:ur \' erlug11ng st ht und n nnt 1. niich tt' Ar?e1t 
di allgemeiue B urtheilung tler G g nd au„ ihr !n orograph1. ched 
und geognosti chen \' rhalt u, b "pricht d. nn. 1he Bohrun~ n un 
deren Zwtick, di Be timmuog der ~iichtigkelt und Ansd hnnn~ 
de· was„erfuhr nden ut rgrnnde und im Anschlu „ daran .die 
F.e~t telh.~ng von <.efäll richtnng _nnd .1Trö . e. ~r. b h nde)t we'.~1~~ die Be t11nm11ng der Durchlä s1~k 1t mit Jhlt d r \ er~tHr · _ 
brunnen od r • le ung d r nattirhch n rundw "'l'rg chwuH ig. 
keit auf unmitt lbsLrem Wege und endlich, 1lie Ableitnn~ n ai!;; 
tleo Beobachtung grö. seo d •-. unt •r,.;uchten f <'ld . I cm\ cn trag 
folgt lebhafter B if II, worant' tl r , 1•hlns' der • itzung um 
l 1•,, l'hr nt'ol1?r. 
=--=--==:....;c:-=;..:..::-===-
. Le1piig ist zur Zeit noch immet, wie der Vortrageuile ein-
leitend bemerkt, cler (' ntra.lpunkt für die I auchwaa.renzuri htung amt in 
Selbatverlag dea Heranegebera. - FUr die RedacUon Terantw.: Th. Kampe, ft'llnkfllrt n alt 011 err1e1h. 
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>'chh1".) 
m \' onnitta~ de 1 L .\ ugn"t wunlen nm l'hr die Be- ' 
rathungen wieder aufgenommen, indem mnn zunäch-; 
die Verlesung und l•'t·~h<t llnng d r Ye1·hnndlungen rl s 
vorh rigen 'l'ag . vornahm. Es wurcl am Schlu . e dazu bemerkt. 
da s di auch auf die Arb iter d s Bauingenieur- und .i:itvchinen-
we. ns au.g d hnte „Hamhurg1>t· ~orm" dem „\' r in deut-
scher Jngeni ure" 
zugehe unu bei dor-
tiger Zustimmung 
oder ganz unw -
sentlich r ( twn. 
nnr redactionell r) 
A nderung alsdann 
Hültigkeit haben 
.·oll . ur in dem 
1"1dl, w •scnt-
1 ich r' uorts •itig 
gewilnsl'ht 1· Aen-
cl r u n gen , wur-
ii b r der Vorstand 
nt. eh id 11 wird, 
miis te cli orm 
nochmals dem 
nilchsten Ahg ord-
net ntag vorgc-
1 gt werd •n. 
.1. ·r y Jl i t\ h e 
WohnhausfOI'· 
~>. Pr i · au 11 • 
s hr ib n :1.tn 
l~rlanguug der 
gntwürf furUe-
hi' uue, w lt•h 
llH öffentl ic hcrn 
. litt Ln rrich-
tt~t wercl n. 
• 
welche au~ öffentli ·ben Mitteln errichtet wer-
ll e n s o LI e n i n d er R e g e 1 a u f d e m ·w e g e d e r ö ff e n t -
1 i ehe n Pr ei saus c h reib u ng b e eh a.fft werden." 
Znr endgültigen Fest tellung war eine Versammlung der be-
ri htendAn Vereine in oburg angesetzt, in Folge Verhinderung 
de Dre dener ~litgliecleii aber vertagt worden. Deshalb hat vor 
der Ahg~ordneten­
sitzung noch eine 
Vorbesprechung 
de' Ati-schuRses 
stattgefonc'len, wo-
bei Dresden uncl 
Hannover im We-
entlichen der Mün-
chener Beantwor-
tung zustimmten. 
Es sei dies voraus-
sichtlich diejenige 
Fa sung. die wegen 
cles Beisatzes ., in 
der Regel" alle 
Au icht hätte; von 
den Behörden an-
genommen zu wer-
den, während die 
andere, in der ur-
sprünglichen 
Fragestellung ent-
haltene Bedingung, 
solche Entwürfe 
„stets" zum Gegen-
stande öffentlicher 
Bewerbung ge-
macht zu sehen, 
über dieBefognisse 
und die Machtvoll-
kommenheit des 
Verbandes hinaus-
ginge. Geheimrath 
Funk (Hannover) 
wün cht einen 
(übrig~n auch in 
dem Gutachten des 
Berliner Vereins 
verlangten) Zusatz, 
worin ausgespro-
chen wird, da s für 
tlie öffentlich aus-
zu chreibenden 
Entwürfe auch ein 
genaue Pro-
gram m vorliegen 
mu 'S. Es wird aus-
gesprochen da s 
die 'oncurrenzan-
gelegenbeit im All-
gemeinen zur Zeit 
weitere Berathun-
geo als übertlüs ig Für cl n ba.yri-
s hen V er •in r-
greift da W orL 
Profo,.;sor Ir •inrirh 
V~11 d1witlt,cl1· Mail nder Domfa9ade. ( . a. o. G5 und 67.) 
lll 11 k u r:1.1 1t l' ber-
blir k ub r difl in \'itrl, Projed rnn Morotti. 
gros. ·r Zahl tlR:.m vorlit g<•n 1 11 Chi 11 cJ 1t 11 biet t. • ' eh lang r rledigt 'ein ·oll. Da lbe laut t also: 
er cheinen lasse, 
wes 'halb die ganze 
Frage durch Proto-
kolliru ng des er-
weit rten .4 ntrage 
Arb it . l'i clt>r \n-<schnHH <1 1.n gc>J-oinmen. vonats blll n, di .,E„ ist wünHch nsw rth, da die Entwürfe für Gebäude 
Vürh 1nl><l_'rn{{'.'· wie folgt, zu b ant\ 01•1 11 . • on höherer arcbitektoni eher und monumental r Bedeutung . 
. Jh1• l<..nnv1ll'f' filr U hiiutl von höh r r arch1- welche aus öffentlich n Mitteln errichtet werden Ullll für welche 
tektoni l'her uncl uionum ntid r B dcutung. eing naue '111..· B clül'i'ni völlig klarlegendes Pro-
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gram m aufgestellt werden kann. in der Rege l auf dem "' ege 
der öffentlichen Preishewerbung beschafft werden. 
6. Errichtung eines Semperdenkmals in Dresden. 
Profe sor G i es e - Dre,,,den bemerkt, Ja -s in der letzten Zeit 
erfreulicher Weise aus Bayern und andern Ländern noch weitere 
Beiträge eingegangen sind, und das die Dresdener Künstler eine 
Veranstaltung zu Gunsten des Denkmals in Aussicht genommen 
haben. Obwohl noch ein grösserer Betrag fehlt, kann doch an die 
Ausführung jetzt gedacht werden, nachdem ein Platz auf der Brühl-
schen Terrasse in sicherer Aussicht steht. Redner empfiehlt, von 
einem Standbilde abzusehen und dem Denkmal womöglich einen 
mehr architektonischen Charakter zu geben, damit auch die Fach-
genossen, aus deren Beiträgen die Errichtung erfolge, an der 
Bewerbung theilnehmen können. Der Vorsitzende gab bekannt, 
dass auf Beiträge des von Semper mitbegründeten Kensington-
:Museum in London leider nicht zu rechnen sei, dass man auch 
auf die Ueberweisung der in Wien gesammelten Gelder nicht 
zählen dürfe, wie auch die Schweiz nach Aufrichtung einer 
emperbüste in Zürich Weiteres wohl nicht leisten werde. Die 
Kunstgewerbevereine indessen setzen die Sa=lungen fort, und 
die Verbandsmitglieder, die bisher nicht betheiligt waren, werden 
dringend ersucht. doch auch noch ihr Scherflein beizutragen. 
Alle da Denkmal betreffenden Angelegenheiten mit Ausnahme 
der dem Ortsausschuss zu überlassenden Platzfrage ollen nach 
wie vor gemein am zwischen Dresdener Ausschuss und Ver-
band vorstand geordnet werden. 
7. Weitere Verbreitung der Verbandsmittheilungen. 
Dieser Punkt der Tagesordnung wurde schon bei Berathung 
des Haushalts für 1888 erledigt, worüber Näheree im ersten Theile 
berichtet worden. (Für das leider sehr geringe Interesse, welches 
die so fleissig ausgearbeiteten und hübsch geschriebenen „1\1it-
theilungen" gefunden, sprechen folgende Z11.hlen , welche No. 10 
derselben entnommen sind. Am 30. März d. J. sind im Ganzen 
189 1\1itglieder von Vereinen als Abnehmer zu verzeichnen ge-
wesen, die im Ganzen 214 Stück bezogen. Es erhielten davon: 
Architektenverein zu Berlin 4, Arch.- und Ing.-Verein zu Hannover 5, 
Bayer. Arch.- und Ing.-Verein39, Sächs. Ing.- undArch.-Verein44. 
Arch.- und Ing. -Verein zu Hamburg 35, Württem b. Yerein für 
Baukunde 24, Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein und W est-
falen 10, Badischer Technikerverein 2, l\Iittelrhein. Arch.- und Ing.-
Verein 9 Arch.- und Ing.- Verein zu Breslau 1, • eh leswig-Hobt. 
Ing.- und Arch.-Verein 2, Arch.- uncl Ing.-Y ereiu zu Elsn>;. -Loth-
ringen 1, Arcb.- und Ing.- Verein zu Bremen 1, Arch.- und Ing.-
Verein zu Kassel 1, Arch.- und Ing.-Verein zu Aachen lfi, Tech-
nischer Verein zu Lübeck 15, Nichtverband mitglieder G, 11 Ver-
eine bezogen aus er den officiellen ko tenlosen Abzügen kein ein-
ziges Exemplar.) 
8. Aufs t e 11 u n g n euer B er a t h u n g s gegen s t ä n de 
für das VtJrband jahr 1 87/ 
A. Abg. Dr. Fritzsche-Dresden vertritt clen Antr11.g: 
„Die Abgeordnetem·ersammlung wolle eine Erl>rterung 
darüber einleiten: 
1) Inwieweit das VerbandsschPma vom a. tptember 
1878 für Aufächreibnng der Be 0 h acht n n g s-
e r geb n iss e bei l\feissung der Durchbiegung 
eiserner Brückenträger unveränderte An-
wendung gefunden hati' 
2) Inwieweit und in welcl1er Art Abänderungen oder 
Vervollständigungen de selben eingeführt worden 
sind? 
3) Welche Messapparate als zweckmässig sich be-
währt haben i' 
Antrag. teller erwähnt, da. s man früher diese Durchbiegungen 
vielfach nnr \·orgenommen. um festzustellen, ob die Eisentheile 
clie vertrag-mäs. igen Eigenschaften besiissen. dasis aber uoch 
andere wissemichaftliche Intere sen dabei in Spiel kommen, die 
a~s Grundlage eine .Jahrzehnte lang währende Beobachtung be-
dmgten._ Professor Landsberg (Darmstadt) giebt zur Erwiigung, 
ob es mcht angezeigt sei, zunächst einmn.l gru nd:;ätzlich feat-
stellen zu la sen, ob überhaupt eine wissen s c h aft 1 ich e • o t h-
": e n d.i g kei t zur Messung derartiger Durchbiegungen vorliege, 
mmmt aber \'On be.' timmter Antrag tellung in Anbetracht dl'r 
Sachlage Ab ·tand, worauf der äch11ische Ingenieur- und Archi-
tekten-Verein znm R ferenten in der Angelegenheit hc teilt wird. 
=--=--" 
B. Ans c li l u s s de 1 U e b ä u de -B 1itzab1 e i t er an Ga. -
und Wa erleitungen. 
Der äch,;ische Ingenieur- und Architekten-\" crein beantragt 
die Behandlung vorstehender Frage durch seinen Yertreter Tele-
graphenoberinspektor Dr. 1 brich (Dresden . welcher die ach-
lage in Sach en childert. "'·oselbst zwischeu den Ansichten 
der Behörden und der praktischen Techniker unvermittelte 
Widersprüche vorliegen, welche in No. 10 der Verband"-
Mitt.heilungen ausführlicher mitgetheilt werden. E würde de,.;-
halb angezeigt sein, wenn der Yerband nicht nur die wisse1.1-
chaftliche Berechtigung olchen Anschlus es, sondern auch die 
im Reichsgebiet gemachten praktischen Erfahrungen sammelI.1 
wollte. Direktor K ü m rn e 1- Hamburg spricht sich gegen Aut-
nahme der Frage au . indem er aus . einer Erfahrung mehrere 
Beispiele anführt, in denen der Blitz chlag auf Wa ·serrohre bez. 
Gasleitungen nachtheilig einwirkte. Obgleich auch tadtbnu-
inspektor treichert-Berlin ich ungün tig zur 11.che g~­
äussert, wird doch in Rück icht ihres allgemeinen Interesses die 
Berathung den \' ereinen zu Hamburg und Dre den (Ing.- und 
Arch.-Yerein) übertragen. - Zur Frage der .M: eiste r p r üi'u ug 
sprechen Haller-Hamburg, Fuuk-Hanno,·er, Gie e-Dresden; 
die Behandlung wird angenommen mit dem Zusatz, dasis \·orah 
durch den Yorort bezügliche Frage bog e 11 zur V 1m1enduu_g 
kommen , damit für die Einzelvereine eine einheitlichere Basis 
gewonnen wird. - Auf Antrag des Prof. H. von • eh m i d t-
:\1ünchen wird nach warmer Befürwortung u. A. durch ernler-
'öln . Horn - :\Iagdeburg und W a 11 e -Berlin die Frage der 
Mängel de 'oncurreuzwesens von der Tagesordnung der 
nächsten Abgeordneten - Versammlung abgesetzt. chlie~slich em-
pfiehlt Baurath Im1 ein h a r d - tuttgart. der Yerband wolle sich 
mit der neubegründeten technisch-phy ikali chen Reich'-
ll n s t alt zn Berlin ( L'urator Dr. ' o n He 1 m b o 1 t z) in Yerbincl ung 
setzen, um der elben geeigneten falls technische Fragen zur wissen-
Achaftlichen Priifong und Entscheidung zu unterbreiten. I'ach-
dem Reg.-Baumeister Havel'< t ad t -Berlin .·ich über die Heran-
ziehung von Technikern zu jener Anstalt geäus. ert und au 
weiteren Andeutungen de,; <Jeneraldirektionsrathe„ Eher m a Y er-
1\Iünchen. sowie de>< Oeheimrath Funk und Anclerer he;,.or-
gegangen. dass die hetreffendt:i BehürJ11 zu derartigen Anträgen 
·icher „ich entgegenkommend ~tellen wird. w!.'rd n die \'ereine 
zu ._ tuttgart. Berlin uncl Hamburg ernannt. um bezugliche Frage-
bogen au die \"ereinP gelaugen zu lassen uucl alsdann die ge-
eignetsten der vorge„r,hlagc11en tregenstiinde daraus at1szuwiihlen. 
- Nach Erstattuug deR Bericl1te über di dem \'orstanJ zu er-
theil nde Eutla'ltung für da~ letzte \"erwaltung,jahr dun·h Bau 
rn.th Kühler-Ilan110\·er schlos• die \'ersnmmlung mit dE'n iih-
liclien Dankbezeugungen gPgen \'orstnnd und Schriftführer*. 
Zusiltzlirl1 sei bemerkt. dass der \'orort es isich hat ange-
li:gen sein lassen, ilie freien . htnden der beiden Berathungsta"' 
möglichst a11genehm auszufüllen. Einem Frühstück im ,,Patno-
tischen Hau„p'· folgte am I:l. August Nachmittag. ein gem••in-
sames E sen im Dammthorpavillon, liei welchem der von dem 
VerbandssecrE'tnir Dr. Huber in tuttgart ehedem ge.tittete 
Pokal durch dt:?n Hamburger Verein zum r„ten )fal in Gebrauch 
genommen wurde. Er kreiste angefüllt mit edlem Zeltin~er de-. 
Jahres 1876 uud begleitete manchen kernhaften fröhliclien Tri11k-
spruch. Der Abend chlos. mit einer Fahrt über die Al ter, wo-
bei den Abgeordneten zn Ehren der gewaltige Rie enhrunneu 
de Ba sins wiederholt bengali eh beleuclitet wunle. Andern 
Tages wurde nach Abschlus der Verhandlung eine Wl\genfahrt 
durch die ehen11werthesten Theile der dndt gemacht und end-
lich bei den grossartigen Z o l 1 a n s c h 1us"ba11 t e n Aufenthalt 
genommen. welche auf mt>hr„tü11dige111 Gange (~it Rundfahrt 
durch die Häfen) eingl'hencl uurl . achgemäss erlautert wurden. 
Ein be ondere~ Verdienst hatten ich die Hamburger FachgP-
nossen dadurch erworben. da-.s sie einen hilb. chen F n h rer 
d1Hch Hamburg ausgl'arbeitet hatten, der i1ber die neueren 
Baute11 werthvolle Angaben rnthält und zudem durch Karten 
und Pläne in erfreulicher Weise erläutert i.t. Mit groser Be-
friedigung d1iedeu gewis 11.lle von Hamburg, de~sen geg~n­
wärtige Bauthätigkeit für die Tüchtigkeit. den ruhrigen '. ~~~ 
und die groi,„e Friische d r leitenden und au. führenden Tec~n~ 
ein glänzende Zeugnis. ahlPgt. - P. \ · 
. • il r An"'~­
., Wegrn allt•< Weit1•r n. in-h1•<nn1l rt weg 11 1l•r K•'n~urn l.>~ll 
. <'1111t·n . Ja ofrlr•t•llt• l'ro111koll 
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Das Flusseisen als ßriicken-Constructionsmaterial. 
Yon ('. W<•irith. \Yas·orbau-Iugenieur Ln l1"n1hurg. . 
Es i:st eine auffällige E1·scheinung dass das .Flusseisen auf das Eigengewicht sich entsprechend vermindert, so ergi~bt s~ch 
dem Gebiete des Brückenbaues nicht' recht hat .Feld gewinnen eine Gesammtersparniss von etwa 35°/u . wodu~ch eine e-
können , während es sich doch im Eisenbahn-. Schiffsbau- und deutende Verminderung Jer Kosten herbeigeführt wird. 
Maschinenbau-Wesen immer mehr Eingang ' verschafft hat. Das Misstrauen gegen das Flusseisen begründet sich nun han~t­
Diese Tbatsache ist um so bemerkenswerther. als das Flusseisen sächlich auf 2 Punkte: Ersten:3 die Herstellungs-Metho e 
gerade zum Bau von Brücken besonders geeignet erscheint ver- und zweitens die linzulässigkeit der BeA.rbeitimg bei einer ge-
möge seiner höheren Qualitäts-Eigenschaften gegenüber dem ge- wissen Temperatur des Metalls, der sog. Blau wärme. Besonders 
bräuchlicben 'chweisseisen. Es Rollen nun in den nachstehenden der erstgenannte Umstand erweckt die Hauptbedenken. Man 
Erörterungen die Gründe dargelegt werden, welche die Brücken- ist der Meinung, dass die Art der Fabrikation nicht die erfor~ei;­
bau-Ingenieure zu ihrer ablelrnenden Halt.ung veranlassen und im liehe Garantie biete für ein vollständig homogenes Matena · 
Anschluss daran gezeigt werden, durch welche }\foassregeln die Dieser Einwand ist indess bei dem gegenwärtigen St.ande. der 
bestehenden Bedenken beseitigt werden können. Stahlindustrie nicht mebT zntreffend, und, um das nachzuweisen , 
Zunächst mögen jedoch einige allgemeine Bemerkungen vor- wird es nötbig ein. auf die Fabrikat.ions-1\lethoden des Fluss-
ausgeschickt werden. ei ens etwas näher elDzugehn. . b 
Dafl Flusseisen participirt an der Gesammt-Ei 'enpl·oduction Auf unseren deutschen Stahlwerken wird das Fluwsm~en. a -
bereits mit einem erheblichen Procentsatze. Wäluend noch im gesehen von kleineren Abweichungen, nach 3 verschied?nen 
Jahre 1880 1.250,000 t Schweisseisen und nur 710.000 t Flusseisen Methoden hergestellt, zu denen gegenwärtig noch eine vierte 
darge··tellt wurden, stellten sich die bezüglicheu ifengen pro 1886 h!nzi:itritt. Diese 1'.roductionsweisen führen nach den Erfindern 
auf 1,696,839 t und 1,361,606 t. Der Procentsatz an Flusseisen die folgenden Bezeichnungen: 
wucb::i also von 36,2 auf 44,f>0 /o. Diese Zahlenverhältnisse bedürfen 1. der Thomas-Process, 
kaum eines Commentars, auR ihnen spricht ohne 'Weiteres di e 2. der Be. semer-Proce:;s, 
heutige Bedeutung des Flusseisens in der Eisentechnik. Selten il. der Siernens-Martin-Process, kurzweg Martin-Process, 
begegnet man gegenwärtig Neuanlagen von Puddelöfen, wohl 4. der basische Martin-Process als neueste Erfindung. 
aber sind die grossen Eisenwerke bemüht ihre Stahlhütten zu Von diesen Darstellungs-Methoden sind die beiden erat-
verbessern und zu vergrössern. Man schliesst daher wohl nicht genannten die hänfigsten, und zwar vorwiegend der Thornas-
falsch, wenn man annimmt, dass der Zeitpunkt nicht mehr fern Process. Z. B. wtn-de im Jahre 1886 durch 
liegt. wo die Puddelwerke ihre Bedeutung gänzlich verloren den Thomas-ProceRs 835,178 t. 
haben werden, Die Ursache der allmählichen VerdTängung des im Bessemer-Proces 426,428 t 
Puddelbetriebes liegt darin begründet, dass das Flusseisen einerseits gewonnen, dagegen im Martin-Process wenig mehr als 100,00o t 
billiger und massenhafte1· hergestellt werden kann und .Flusseisen. 
andererseits höhere Qualitäts-Eigenschaften besitzt. Die Stahlwerke arbeiten in der Regel entwecler nur nach 
Zur Darstellung einer Tonne fertigen Eisens bedarf es beim dem Thomas- oder nur nach dem Bessemer-Verfahren. Zwar 
Puddeln 6 t und beim Flussprocess je nach dem angewendeten besitzen diejenigen \Verke, welche nach der Erfindung de , Thomas-
Verfahren 1-3 t Steinkohlen; und da für die Herst.ellungskosten Processes di en annahmen. gewöhnlich noch alte Bessemer-Birnen, 
hauptsächlich der Kohlenverbrauch maassgebend ist, so erhellt dieselben kommen jedoch nur ausnahmsweise in Betrieb. 
hieraus die grössere Billigkeit des Flussprocesses. Der letztere Die Ent cbeidung, ob nach d m einen oder andern Verfahren 
ist andrerseits auch leistungsfähiger, Zur Production von 10 t zu arbeiten ist, hängt von der Be. chaffenheit der zu verhüttenden 
Eisen sind im Flussprocess bei Benubmng eines Convert.orpaares Erze ab. Sind dieselben stark phosphorhaltig, wie die meisten 
durchschnittlich 20 1\Iin. erforderlich, während man zu dieser deut eben Erze, so kommt der Thomas-Process in Anwendung; 
M~nge im Puddelofen 20 Stunden Zeit nöthig haben würde; es bei phosphorarmen Erzen ilagegen, z. B. !!pani che11 und afrika-
le1stet also das Convertorpaar 60 mal mehr oder so viel wie ni.-chen. die in Deutschland ebenfalls viel gehüttet werden, der 
60 Puddelöfen zusammen. Was nun ferner die Qualitäts-Eigen- Bes~emer-Process. Dieses verschiedenartige Vorgehen in der \ ' er-
schaften betrifft, so dürften etwa die folgenden Zahlen als Durch- hüttung der Erze wird durch da;i Wesen der Processe selbst 
schnittswerthe gelten, wobei zu bemerken ist, dass bei der gegen- bedingt. Es i~t nämlich von grosser Wichtigkeit ein von 
wärtigen Betrachtung, wo es sich um Brückenban-Material handelt, Pbospl1or müglichHt reine;; ~Iaterial zu erlangen, da Phosphor 
naturgemäss nur von w e i ehe m Flusseisen die Rede sein kann. die Güte de letzteren erheblich beeinträchtigt. Der Bessei;ner-
Physikalische Eigenschaften: l3rocess gestattet nnu die Ausscheidung de~ Phosphors mcht, 
I·'lu;;.~ei,en Schweisseil!en und ist claher bei phosphorreichen Erzen nicht zu benutzen. 
liings quer während der 'l'homaR-Process die A.mvesenheit eines be:;tiromten 
Elasticitäts-Grenze · 26 kg 16 kg 14 kg Procentsatzes an PhoRpbor geradezu erfordert. um erfolgrei.ch 
Bruchgrenze · 40 „ 35 ,. 30 „ zur Durchführung gelangen zu kön11en. Da nun naturgem~ss 
Dehnung auf 200 mm Versuchslänge 25°/o 12°/o 8°/o vorwiegend deutsche Erze zur VPrhii.ttung gelangen. so erklart 
Contraction . 500 ' ->501 i201 
• • 10 ~ o o sich daraus das Vorwiegen des Thoma~procesRes. . 
Die entsprechende chemische Zusammensetzung ist etwa die Neben diesen beiden Haupt-Processen kommt 110~11 gewühnlich 
folgende: das Siemens-1\1artin-\'erfahren in Anwendung: thell um Nacl:-
Flnsseisen Schweissoisen. fragen nach diesem ~laterial zu befriedigen. haupt>:!ächlicb aber, weil 
Kohlenstoff 0,100 ,,, 0,1001,, dasselbe die 1\1öglil:hkeit gewährt. die sich ansammelnden Stahlab-
Phospbor 0,05 ,, 0,20 ,. fälle zu verarbeiten, für die Rieb im anderen Falle sc:hwerlich Ver-
Schwefel 0,02 .. 0.05 „ wendung finden würcle. Es sind also wesentlich betrieb te?hnische 
Mangan 0,35 „ Gründe, welcl1e veranlassen, nach diesem Proce se zu arbeiten: Ob 
Silicium 0,0'2 „ man nun den gewöhnlicl1en l\Iartin-Process vorzieht oder dafl basisc~e 
Das Flusseisen ist demnach dem Schweisseisen an Güte über- Verfahren, hängt davon ab, welcher Grad von chemischer Rei~­
legen und ausserdern chemisch reiner. Bef<ondere Beachtung ver- heit vorn Material ve1-Jangt wird. Im Allgemeinen besteht zw.1-
dient die hohe Elasticitäts-Grenze des Flusseisen. sehen beiden Darstellungsweisen eine ähnliche Beziehung wie 
Würde man entsprechend der üblichen Inanspruchnal11ne des zwischen dem Bessemer- und dem 'rhomas-Proce ' s. \'erroöge 
Schweiaseisens - 700 kg oder halbe Elasticitätsgrenze - in des gewöhnlichen Martin-Verfahrens kann Phosphor nicht a~s­
gleicher Weise das Flusseisen mit der Hälft.e seiner Spannung geschieden werden, wohl aber geflt11.ttet der basische )lartin-
au der Elasticitätsgrenze belasten, so würde sieb eine Belastung Process nicht allein eine fa t vollständige Entfernung von Phos-
von etwa 1300 kg als zulässig ergeben. Beansprucht man statt phor und Silicium, sonclern auch cler übrigen Beimengungen .. .Er 
dessen mit nur 900 kg pro cicm, so gewinnt man eine erheblich wird also dann angewandt werden, wenn ein besonders rewes. 
grö~sere icherheit und erzielt trotzdem noch eine uirecte Material- weiches Qualitäts· Ei„en da1·gestellt werden soll. ) 
Er parnis. von fast 30°/o. Berücksichtigt man dazu, dass auch (Fort.~efzung folf/1· 
No. 6H. Wochenblatt für Baukunde. 
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Das Fahrwasser des deutschen Oberrheins. 
k Un.ter dieser Aufschrift enthält das Wochenblatt für Bau-unde in No. 37, 39 und 4.l einen Vorschlag des Herrn Albrecht 
z;n· Verbei; ernng des Fahrwassers des Oberrheins. Der Herr 
\ erfasser gründet denselben auf die Vor tellung, „das aus der 
<>beren tromstrecke und aus deren Nebenflüssen der regulirten 
tr .. _cke bestäuclig gro se :M:a sen von Kie und teingerölle zn-
gefuhrt werden und das (nach einem der bi jetzt bekannt ge-
wordenen Yor chläg ) müh am g schaffene Fahrwasser immer 
">'On N~uem verlegen wiirden". Die muthmaassliche Wirkung von G.Pscl~1e?ebeweg11ng am Oberrhein i t sonach ein Hauptgrund, irn .bis Jetzt gemachten Vorschliige zu verwerfen und ein neues 
.roJect aufzn tellE>n, welche in seiner Durchführung mehr Rück-
sieht auf dieses Phänomen nimmt. 
Ohne anf eine Widerlegung die er Annahme näher ein-
zugel1en, soll in Folgendem hauptsächlich die Möglichkeit der 
An:iführung des von Herrn Albrecht geplanten Ausbaues be-
spi·ochen werden, und zwar an Hand der am Oberrhein bei 
Anlage von Bulinen und Parallelbauten gewonnpnen Erfahrungen. 
B 
Zuniichst handelt es sich um die Herstellung einer 40 m langen 
,~1hne oberhalb der III-Mündung. Die Folgen dieses schroffen h.~nb.anes. in das daselbst 250 m breite, bewegliche trombett 
nuth1gt, sich möglichst gün tige Bedingungen för diese Bauanlage 
zu verschaffen. Sio sind dann gegeben, wenn der Thalweg an ~em der Bauiltelle g genüberlieg n<len Ufer anliegt und nach der 
~ll ·teile hin sich eine Kie.-bank abgelagert J1at. Im Allgemeinen 
w1.~·d nnch bei niedrigem \VA.sser tand ditmit gerechnet werden 
musH n. dass in d r am linkon Ufer hinziehenden ekuudäreu Rinne 
eine Strömung vorhanclen ist. Die trömung wird durch einen 
' chwellenbau nach tlem gegenüberliegenden Ufer hin abgedrängt, 
oder aber die Dansohle der herzul'ltellenden Buhne wird durch eine 
Ahdeckuug mittelst S nki'aschi-
~!brecht yorgeschl~genen Spaltdammes verglichen werden. Eq 
ist doch ern gewaltiger Unterschied, ob der zur Mitte des Strom-
bettes gelagerte Kiesrücken bis auf den rullstand des Pecrels 
oder bis auf 8 ja 10 m unter denselben abgetrieben würde. 0Bei 
der von mir vorgeschlagenen Bauwei e wfrd der in Bewe~ung 
gesetzte Kies erfahrungsgemä s die zwischen den Senkfasclunen-
schwellen gelassenen Lücken ausfüllen und diese selbst bei ihrem 
Anschluss an das steile Ufer erhöhen und sonach für die untere 
Strecke keine Gefahr bringen. Bei der hier in Betracht stehenden 
Bauart wird .die ~ewaltige, in Bewegung ge~etzte Kiesmasse zum 
grö sten Theil mit dem Vorrücken des Spaltdammes zu Thal ge-
stossen und streckenweise das Strombett vollkommen verwildern. 
Bei all diesen Vorgängen kann und braucht an eine Zuhilfenahme 
der Bagger nicht gedacht werden. 
Zur Verhütung der Auskolkungen der Bausohle des Spalt-
dammes könnte man Grundschwellen aus Senkfascbinen ein-
werfen, welche, um ihren Bestand und Zweck zu sicl1ern, an das 
feste, linke Ufer angeschlossen werden müssten. Diese Bauweise 
verdient jedoch nur in seltenen Fällen Anwendung. Die Kosten der 
Bauanla~e lassen sich dadurch kaum ei·heblich mindern, ebenso-
wenig wird an Zeit gewonnen. Dass jedenfalls im ersten Fall - bei 
einer Ausführung des Baues ohne Grundschwelle - und möglicher 
Weise auch im zweiten Falle die Sohle der „ chifffahrtsrinne'• 
weit unter die vlanmässige Höhe zu liegen kommt, hätte kein Be-
denken. Der Emwirknug des trome bei höheren Wasserständen 
verdanken wir, wie nachher an,g;egebeu wird, eine gründliche 
Aendertrng des beim Bau ge'chafl'enen Zu tande~ . 
Zum Ausbau der durch Vertrag 1·om .Jahre 1817 zwischen 
Bayern und Baden vereinbarten Uferlinie kamen anfangs nur 
Uferdeckwerke und Buhnenbauten zur Anwendung. Bald zeigten 
sich die mit dem Buhnensystem 
n.eu gegen eine Vertiefnng g -
·1rhert. Andauernd niedrigeu "-ass~rstand vorausges tzt, 11at 
e;;. kerne be onderen Scl1wierig-
ke1ten, die Buhne zur trocknen 
Kiesbank hiuüberzuführ n; eben-
so die übrigen, thalabwärts anzu-
legenden Banteu und zwar bis da-
l1in, wo die vorn recJ1ten zum 
linken fer lauf nde Stromrinne 
grtroffen wird. 
Skizze. 
verbundenen Nachtbeile: Heftige 
Wirbel trömungen und ungleich-
mässige Geschiebebewegung. Die 
Au kolkungen - oft bis zu 20 
und 25 m W assertiefo - ver-
ursachten gro e lJnterhaltungs-
kosten. Uit jeder derartigen An-
lage war eine direkte Bedrohung 
des rückseitigen Ufers geschafien. 
Es erforderte eine gro se Aufmerk-
samkeit, den damit verbundenen 
rechtes U'rer 
Die unter iihnlichen Verhält-
nis,., n bei <lel' Ansl'ührnng von P~mllelbA.nteu zur einsuitigen 
Etn ngung eines zu breiten trom-
bette>J gemn ht n Erfahrungen 
erweisen, dnsR, wo auch gernclc 
<~e1: Parallelbau sein Ende errei hte, <l.ie tromriune die iu der 
• k1zze angr.deu tet en Lngeu a h bei höheren \\' asserständen an-
genommen und immer b ibehalteu J1at, so lange nicht in nii.ch-
i-ter iihe unterhalb c1i Bl'S _Baues eine Einengung des Profils 
vorg nomm 11 wurde. Dabei treten ·wirbelströmuugen (a ß, y) 
auf, die beso1Jdeni bei 11 sehr ti fe Kolkungen verursachen. ·wild 
d.er Bnu von A nach B verlängert, dann verlegt ich die trom-
l'll1lle nach a' b'. 
. obal<l. ahio d<'r „ paltdamm" bil' zu der tronll'inne geführt 
lbt, oder aber, w nn bei höherem vva ser tande, welcher tlie 
B1mthiitigkeit llnterbricht, die tromrinne ich an das Ende des Bn~1 s herangescholien hat, dann muss von nun an, bei einer 
we1terPn Verlängerung de paltdammes die tromrinne fort-
während zn ~l'hal geclriingt w rden, wobei der zur ?IIitte des 
'trombet.ts 11 gende Kiesrück u auf de sen Verbleiben Herr ;\lhrech~ 1.1~it ich rh it gerecl11;et hat, fortgeführt und 'omit i1e zukuntt1ge Bansoble vertieft wird. .Je "chueller man den 
au :1.u 'I'hal verlängert, j weniger Zeit souach dem eingeengten ttr?1~ A'.~lasse_n wird, sein Profil anch ~ itlkh zn. erweitern, de to 
i 1. g~·abt sich derselbe clnrch seine ge te1gerte ohleuge-
Fch:V1nd1ß'keit in <la~ bewegfü.h Bett ein . Bei einem täglichen 
Ot~schr1tt d !:! Ba11 s von ca. 8 m kann mit icherheit ang nommen 
"'..:.\ n, das.i sich die . tromrinn h i ihrer Yerschiebung zu 'l'h'.ll 
8 • O 
111 unter Nnll mgriibl. Der „ ~nltdamm mus ona .h m 
,\,1 111?r ganzen Di· it bfo Zll di s r l'i f hioabgebau.t ~erilen: d ~eblbgenh~1t hatt , di \'orgiing zu h obachten. d1~ . ich bei \,?111 au ein 1· Ui'erliicke od r d r Einmündung eme. Alt-ai~~~rs ~~nn . zuti·i_tg .n, we1~n cler „ trom zum .Ende. de. Baue 
k > t, wnd 111 he1 <l r Au1'iühruug dei> „ paltdamm 111 Betracht 
'mmen<len c•l1w· · k · ·· d' 1 E icrii.t 1t n zu wnr 1g n ver t • 1en. 
\' 0 • "hl war n di se 'l'hntsach n liiug.it bekannt, al. ich eintJn 
cle: 8~ ag zur Vllrb A~erung J ti l!'ahrwiu~ser des Oberrh~~ns in 
\ t'i·öm uts~hen Bamw1tu11g No. :iH 11ntl '1 Jitlirgang 1 . , zur 
ge. chi nthehu1~~ bracht . Die Wirkungsweise d r \'Oll •. m!r vor-
iue aJ"~~nen [•,111hante11 (Verflachung d r fer zu1· Ermoghchun 
ka111r ~ Pl(•hi~liiH!:!ig i· n B wrgung l1 ;; 'Va. r und der G .-chiehe 1 111 kt>1n r \\'tli»r mit der \\'irknngswei. e de" ,·on Herrn 
Gefahren rechtzeitig zu begegnen. 
Seit Ende der zwanziger .Jahre 
wurden die Buhnen meistens als 
sog . ..:chöpfbuhnen oder.zum An-
schluss an das feste hmter der 
Normallinie gelegen.e ('fer erbau_t. 
o war doch immer wieder von Zeit zu Zeit Gelegenheit geboten, die 
Einwirkung dieser Bauten auf die Umbildung der Stromsohle 
kennen zu lernen. Welche Tiefen an den .. Einläufen" und den 
bnhnenartigen Vorköpfen der , .Ausfahrten·· dadurch en~steh~n, 
dass Herr Albrecht das Profil auf ~ ,s seiner heutigen Breite ern-
engt und zwal· bis auf die Höhe des mittleren Jahreswasser-
stanrles, bei welchem der Rhein bereits 1000 cbm p~- Se~unde 
fü.hrt,_ läss~ si~h nicht ~euau bestimmen .. .T denfalls i t die rm~­
gunshge Emwirkun~ dieser Bauten auf die Bewegung de 'i'i a~­
sers und der Geschiebe weit bedeutender. als sie bei den bis 
jetzt erbauten Buhnen beobachtet wurde. )föglicherweise. wird 
mau in den Stand gesetzt, die Mächtigkeit der das Rhemthal 
überdeckenden Kiesschichte an vielen Orten genau erheben zu 
k_önnen. Die buhneuartig.en Vorköpfe, der Ausfahrten. h~?en 
ernen so maassgebenden Emfinss aut die Ablagerung d~r l\.1.es-
ma sen dass durch dieselben der Strom vern.nlas t wird, sich 
längs des Spaltdammes in grosse Tiefe einzugraben._ 
Unter diesen Verhältni sen ist es klar dass die von Herrn 
Albrecht zm· Ausführung seine Projekts erdachte Bauweis~ uirht 
entspricht. Die Querschnitte zeigen ich, besonders was die An-
ordnung der Senkfaschinen betrifft, die bald quer zur Stro~­
richtung , ?•ild nach de~·selben eingeworfen .werden sollen, 1~1 
vollem Widerspruch nut <l.en am Oberrhem gemn.chten Ei-
fahrungen. . 
Um den Ausban des Stroml1ettes innerhalb emes entspre-
chenden Zeitraumes vollenden zu können, müsste derselbe au 
mehreren tellen zu gleicher Zeit in Angriff g~nommen ~erden: 
.Mit der Vermehrung der Baustellen wachsen die Kosten m se!n 
erheblicher Weise. Die einzelnen, getrennt. auszuführend~n T~eile 
des paltdammes E>rhalten bei ibre:°1 obe~·en End~ !1mch e:nen 
Buhnenbau einen m1chln:; an das linke Uter, um ein1germaassen 
icherheit auf Bestand zu gewiil!ren. Sehr t~euere~· ~chutzvor­
richtun<>en und Tinterhalt11ngsarbe1ten bedarf e::; an diesen Stellen, 
bis dei~ von oben her~efiihrte paltdnmm zum :\uschlu s ge-
bracht ist. achdem die~e;i cres~l!~hen, .werden die Querba11te1~ 
bis zur gepl:wteu 'l'iet:e der chdHahrt mme abge!:oben: _(Es. se1 
hier bemerkt, dass mcht aus:>er Acht gelas;;en i::.t, elft." chese 
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Querbauten r~iögl~rherweise die Fahrrinne zur Au ftandung bringen. 
E.~ handelt sich Jedoch hier nur zunächst darnm, anzugeben, wie 
die Herstellung ~er Einläufe und des Spaltdammes in das Fluss-
b.ett de~ Oberrhems gec~acht wer~en kann. Das Uebrige müsste 
. ich spater finden.) Bei der Bestimmung der Zahl der Baustellen 
lbt m~n auch _dadurch beschränkt, dass e seine Schwierigkeit 
ha~. immer eme ausreichende Anzahl Arbeiter zusammenzn-
b:mge.~, ~ie für .die schwierige Ausführung dieser Strombauten 
d1~ noth1ge Erfahrung und Gewandtheit liesitzen · ausserdem 
wird der grosse Bedarf an Steinen und Faschine~ nur unter 
Zuhilfnah~e weit entfe.rnt gelegener Bezugsquellen ~edeckt 
w~rden . konnen. Von emem Transport dieser Materialien zu 
\\ asser ist vollkommen abzusehen, r!a in der Zeit der Bauaus-
füh~u~g dur~h die totale Verwilderun~ des Strombettes die 
o..;ehdftahrt ~nt den allergrössten Schwierigkeiten zu kämpfen hat. 
Durch all ~hes~ Umstände werden die jetzt üblichen Preise sehr 
bedeutend m die Höbe ~eschraubt. Es wird nicht angeben, die 
Zahl .?er Baust~llen .. zwischen ~trassburg und. Speyer über 21 zu 
vergro~ ern. Die Lange der emzelnen Bauabtheilung würde so-
nach 5000 m betragen. 
Di~.Baukrone de Spaltdammes soll bei Strassbnrg auf 3,00 m 
Pegelhohe gelegt werden. Nach den Resultaten der mittleren 
Wa ·serstandsbewegung des Rheins bei Kehl aus den Jahren 
1852 -1881 (er tes Heft der Beiträge zur Hydrographie des Gross-
herzogthums Baden) übersteigt die Höhe des gemittelten niedrig-
~ten ~lonatswasserstandes. vom Ma~ mit August die Höhe von 
8.00 m, ebenso der gemittelte mittlere Monatswasserstand im 
April, der gemittelte mittlere Stand de. October erreicht diese 
Hü~e ~ahezu. Der gemittelte höchste Monatswasserstand über-
st~1gt m allen Monate? die. Hübe von 3,00 m. Im Allgemeinen 
w~rd sonach vom. April mit Octob~r der Baubetrieb unmöglich 
sem." In den. ubngen 5 Mon.at.en sm~ ,häufige Störungen zu er-
warten. ~s ~st kaum zu hef .gegriffen, wenn man pro Jahr 
<l?rcbschn1tthcb 1~ volle Ar~eltstage annimmt. (Ich darf hier 
emschalten, dass ich auch diese Verhältnisse bei der von mir 
vorgescl1lagenep. B~uweise _wesentlic.h günstiger gestalten. Der 
Aus?au de.: -i;Iier ist f~st immer bis zur Höhe des bordvollen 
Rhems mogl!ch auf ernem grössern Theil der Flussstrecke bis 
zu 5 und 6 m .ü~er Null.) Um die bei der Bauausführung ein-
tre~.enden Ver~1efun~en des Flussbettes und die heftigen Wirbel-
stromunge~ m~ht bis .zu dem ::Uaasse geschehen zu lassen, bei 
~velchem die S1c~er.he1t des Baues und Betriebes gefährdet wird, 
kann ma? den taghchen Baufortschritt nicht über 5 m annehmen. 
onach smd 10 Jahre erforderlich, um die einzelnen Bauabthei-l~ngen ~u. vollend~n, und diese ~ange Zeit hindurch wäre auch 
die c,h1ffi~hrt auf dem Oberr~em zum g_rössten Theil gesperrt. 
\\ as c~1e Kosten der Ausführung betrifft - die Möglichkeit l~.~rselben .1mm~r noch vorausgesetzt - , so würde es zu weit 
fuhren. eme .. emgeheude Kostenberechnung aufzustellen. „Dem ~!angel genugencler Unterlage zu einer Berechnung der Aus-
tn.hr.nngskosten,''. clen Herr Albrecht in seinem Aufsatz zuge. teht, dur~te d~rch ehe vorhergehenden Ausführungen soweit abge-h~lfe~ sem, da~s es gerechtfertigt erscheint, auch unter den 
gun t1gsteu Bed~ngungen 300 Mark als Ausführungkosten p. I. m 
anzunehmen. Die Entfernung Stra sburg- peyer beträgt 107 km 
demnach der Kostenaufwand: 32 Millionen Mark. ' 
-
Die gewöhnlichen ommerhochwastier über ' teigen nahezu 
um 2 m clie Hiibe des Spaltdammes, die höchsten Anschwellungen 
nahezu um 4 m. Bei der Abführung dieser gewaltigen Wasser-
masse. die bei den höchsten Wasserständen ca. 5000 cbm in der 
Sek. beträgt. schwächt sich der Einfluss der buhnenartigen Bauten 
und des Spaltdammes auf die Richtung der Strömung ab. Es 
liegt kein Grund gegen die Annahme vor, da s clie Stromrichtung 
über den auf der Höhe der Kiesbänke gelegenen paltdamm 
hinweg zum linken Ufer hin anfällt, hier in der Schilffahrtsri~ne 
Kolkungen veranlasst und sich dann längs des linkseitigen Uters 
eingräbt. Warum sollte es dann nicht möglich sein, dass d~r 
Strom seine Kiesmassen auch über den Spaltdamm hinaus in die 
Schifffahrtsrinne einschiebt? Der Spaltdamm wird, von der hefti~en 
Strömung des Oberrheins umspült, seinen Zweck als Wegweiser 
niemals erfüllen, ondern nur zu tiefern Auskolkungen nncl höhern 
Anhäufungen der Kiesmasse Veranlassung geben. In die ·en 
Folgen liegt auch der Grund, anzunehmen, da s die Au föhrnng 
selbst unmöglich ist. Was in den Wintermonaten bei niedrigem 
Wasserstand erbaut wird, versenkt die hohe Sommerftuth in das 
bewegliche Flussbett. 
Wenn es nun aber dennoch möglich sein sollte, n11t einem 
Kostenaufwand von 32 Millionen Mark den von Herrn Albrecht 
geplanten Ausbau herzustellen und, wenn die oben angegebenen 
Miss tände, nämlich tiefe Auskolkun~en und hohe Ver~chüttungen 
sowohl der linkseitig~n ~ls rechtseitigen Rinne, nicht eintreten 
ollt~n, ~ann fr~gt es. sich immer noch, wie bei der vorgenommenen 
Zweitheilung die W 1rkung cles strömenden \Vas -ers auf 1lie Sohle 
der Schifffahrt rinne gedacht werden soll. Die chifffabrtsrinne 
hat doch dasselbe Gefä.11, die'elbe Art der Geschiebe und ver-
hältni smä.ssig die glei~he Wassermasse, wie das Wildbe~t, was 
so~l dann. m cler Fahrnnne anders beschaffen sein, als rn dem 
Wildbett? Es sollen keine Geschiebe mehr zugeführt werden 
können! Wo ist es denn erwiesen, dass heute noch dem Strom-
bett des Oberrheins seitlich o bedeutende Kiesmas><en zugeföh;t 
'".erden, oder aber dass. die Ge chiebebewegung nach abwärt.s lll 
emer so drohenden Weise stattfindet dass es sich entschuldigen l~sst , auf solche Gewaltmaassregeln ~u verfallen( Bedingt denn 
die Zufuhr der Geschiebe allein den Wandel der Kiesbänke und des 
Thalwegs? Ohne die Zufuhr fremder Geschiebe würde die Strömung 
die bewegliche Sohle zwischen den festen Ufern der chifffahrts-
rinne .in äbnli_cher Wei e gestalten, wie es am Oberrhein heute auch 
ges~hieht. ~1s wann dieser Zustand nach ::Uaassgabe der aus der 
Scb1:fffahrtsrrnne zu Thal geführten Kiesmasse eine Besserung er-
fahren ~i.t:de und ':Va die weiteren Fol~en dieser. einseitigen trom-
bettverheiungen smd, darüber kann mchts Be hmmtes angegeben 
werden; ebenso auch darüber, wie sich die Ei~gänge dieser A?-
la~e anpassen würden. oviel ist jedoch sicher, dass durch die 
mit Buhnen bewehrten Ausfahrten, wenn überhaupt, dann ~ur 
°?nter grö ter Schwierigkeit und Gefahr ein Verkehr möghch 
, 1~t. Das rechte Ufer wäre sonach in der Benutzung der am 
linken Ufer liegenden Fahrrinne sehr benachtheiligt. 
Es möge dem Urtheil des Lesers überlas~en bleiben, in wie 
weit die von Herrn Albrecht am chlu~se ~eine-; .Aufsatzes aus-
gesprochene Hoffnung ihre Erfüllung finden kann. 
Karlsruhe i. B. Faber. 
Normen für einheitliche Lieferung nnd Prüfung von Portland-Cement/) 
Begriffserklärung von Portland-Cement. 
. P?rtl.and-Ce!llent ist ein Product, entstanden durch Brennen 
emer mmg~n ::\lischung von kalk- und thonhaltigen Materialien 
al wesentlichste?- Bestandtheilen bis zur Sinterung und darauf 
folgender Zerklemerung bis zur Mehlfeinheit. 
I. Verpackung und Gewicht. 
. .. In der Regel oll Port.land-Cement in Normal-
t a s er n von 180 kg brutto und ca. 170 kg netto und in 
halben Norm a lf ii s s er n von 90 kg brutto und ca. 83 kg 
ne~to verpackt werden. Das Brutto-Gewicht soll 
au t d, ~ n Fässern verzeichnet sein. 
\\ .ird der Ce m en t in Fässern von anderem Gewicht od~r ~n äcken verlangt, so muss das Brutto-Gewicht aut_dies~~ Verpackungen ebenfalls dnrch deutliche 
An t s c h r lf t kenntlich gemacht werden. 
. , treu\·~rlust, .. sowie .etwaige Schwankungen im 
Einzelgewicht konnen bis zu 2 pCt. nicht beanstanclet 
werden. 
Die Fa··sse1 d ·· k 11 an · t~n .ac e so en ausse1· der Gewichts-
b gab.e. auch die Jf1rm~ oder die Fabrikmarke der 
etretfenden Fabnk mit. deutlicher Schrift tragen. 
Beg r ii. n cl n n g zu l. 
Im Interesse der Käufer und des sicheren Geschäfts ist die 
Durchführung eines einheitlichen Gewichts dringend geboten. 
*) l'in·ular-Erla•q •I 
2 .lnli 1 7. pren 'i~ ht·n :'\ti11it<\tt'r. 1lF-r iiffentli..Ju•:1 ..\rht•itttn vom 
~Iierzu ist . das. weitauis gebräuchlichiste und im Weltverkehr 
ta:;t ausschhesshch geltende Gewicht von 1 O kg brutto = ca. 
.IOO Pf'd. englisch gewählt worden. 
II. Bindezeit. 
Je nach der .Art der Verwendung k an n Port 1 au d-
C e m e n t langsam oder rasch bindend verlangt werden . 
Als langsam bindend sind isolche Uemente zu be-
zeichnen, welche er t in zwei St.unden oder in längerer 
Zeit abbinden. 
Erlän tern ngen zu 11. 
Um die Bindezeit eines Cements zu ermitteln rühre man den 
reinen langsam bindenden Cement 3 Minuten den 'rasch bindenden 
1 Minnte lang mit \Va ser zu einem steif~n Brei an und bilde 
a~t' einer. Glasplatte durch nur einmaliges Aufgeben einen etwa 
l,o crn dicken, nach den Rändern bin dünn auslaufenden Kuche?· 
Die zur Herstellung dieses Kuchens erforderliche Dickflüssi~keit 
des 'ementb:eies oll so be chaffen ein, tlass der mit eu;ern 
Spatel aut die Glasplatte gebrachte Brei er t durch mehrmaliges 
~ufstossen ?er Gla .. platte nach den Rändern hin ausläuft, :wozu 
m den· meisten Fallen. :27-30 pCt. Anmachwasser ge~ugen. 
Sobald cler Kuchen soweit erstarrt ist, dass derselbe einem leicht': 
Druck mit dem Fingernagel widersteht, ii.;t der Uement al' a -
gebunden zu betrachten. 
Für genaue Ermittlung der Bindezeit und zur Fe tstellung 
des Beginns des Abbindens, welche (da der Cement vor deJll 
Beginn de!i AbliindenR verarbeitet 8ein mn q) bei ra!'lch bindendeo 
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'J(X) G 1 1g -t!I 1. t. edumt man sich einer. orma na e 
ron ' !f .. 'ewicht, welche t>i11en cyJindri~rhen (~uer-.rhnitt \'Oll 
M (}Ul~-·~t acl!e hat, und Henkr rl1t zur Ach;;e abge chnitten j„t. 
4 an u.. emen auf ~in" Oln. plntt ge.- tzt 11 ~letallring ,·o~ cm Hohe und 8 cm ltchtP111 H11rdim er mit dem l' m ntbr 1 
von der. oben angegebenen Dirkliii-<. igkeit und bringt densi>lhen 
dnter, die Nadel. D. r Zeitpunkt in welcl1em di „ ·ormalnadel 
~n ementkuchc~ mcht mE'hr gänzlich zu durchdringen Yermag g~lt ~ls der „B grnu d · Abbind n~". Die Zeit, welch Yerfli e - t 
bi.s die ormaln1tc~l·l nuf d m er~tant n Kudi 11 k in n m erklichen 
Eindruck mehr h!nterlässt, i,.,t die „Bindezeit" . 
L . D1t das Ahh111~e11 von 'em nt dnr h die 'femperatur der 
1:Jft 1~11d ~es zur \ rwc11dung gelangenden \\'a ser-. he intius. t 
wu <l. tn:;olern hohe Temp rat ur das Jb hesrhleunigt . niedrige ~e1~iperntur es da_~Pge>1! v. rzögert , so empfi J1Jt e-. . ich , die 
b ~l lil~chc'. 11.m zu 11bere111shmmendl~n Erg hnis. en zn g langen. 
e1 <•1ner. m1ttl rrn 'l'emp rntur de:; \\ra. ,.,er und 1ler Lult Yon 
15-1 l. vorznn ' hmen. 
. \\'~hrend de. :\hbinden„ d1uf langsam bindender C ment 
(!eh mrht. we enth.ch rwitnnen, wohingPgen rasch bindende 
' mente l'llle merkltcl1 • \Vilrm rhiihung 11 utw isen künn 11. 
. Portland- 'em.Pnt wi.rd durr11 lirngere. Lag rn lang„amer 
b1.nden1] und g:ew1nnt hei trock n r zugfrl'icr Au b wahrnng an ~llldekrnit .. D.1e noch vi lfa h h IT rhende . !einung, das„ Portlaud-~e~n 11t he1 langerem LngPrn an C:üte \"f'rlil're, ii..t dalwr eine 
ll"~1ge und t:H s1~llten _\Tertrngsh stimmuug n, wrlcl1 nur tris<'he 
"\\ RA.r \"On•<·hre1be11, III \\' pgfnll koUllll 'II. 
III, Volumbeständigkeit. 
l' o r t. 1 an d- 'c lll l• 11 t Ho 11 ,. o l um fi e . t 1111 d i g s „ 11 . .A 1 ~ 
e11t1>che1dcnde Prohe 11011 gelten. <lai.-. ein auf •iner 
Gl1u1platte herg tellt r und vor .\11,.,trocknung g -
<'lt ü t z t r Ku c h e n au r in e m t e 111 e 11 t. nach 24 t und e n 
II n. t 'r \\' a ·er g 1 e g t . auch nach J H. n g er c r Beo b acht u n g -
zeit durchaus k ine \. rkriimmungen od r Kantenrisse 
zeigen darf. 
, . . E rl il u t r n u g e 11 z u III. . 
. Zur. Austuhrung der Prob wird <l r zur B . tunmuug der 
R1ndez 1t angef rtigt Kurh n bei langsam bindendem Cement 
nach 24 Stunden, j denfall. nb r er::1t nach erfolgt m Abbinden. 
unter WM11er g legt. Bei rl\!-irh bind ndem 'erneut kann die.' 
chon nach kurz rcr Frii;t ge:-;cllcheu. Die l'ud1 n, namentlich 
hv~n lang am bindPndem C m nt, mils„en bis nnrh erfolgtem Ab· mden vor Znglnft und • onn ll'!Ch in geschützt werden, am 
be. t n dur<'i1 Anfb wnhr 11 in ein m hl'dt>ckten Ka. ten od rauch 
unter naHR n 'l'iirhern. E1-1 ""irtl hic•rdurch tli Ent t •lrnug Yon 
'_rhwi1HlriH n v ·rmiedeu, wekh in d •r R 'gel in d 1· litt de 
K11d11Jn11 ent t h n und von Unkundigi>n für Tn,ihris e gehnlten 
wercl n können. 
Zeig n :;ich h i d r Erhitrtui1g unter \\"a~Hl'l' \·erkrümmnngen 
<>der J\1rntenriHs . :-10 dP11tet die unzwt>ifäll1ait „Treiben" de. 
('ementH an, d. h. c lindet infolge l'inei· Y olmnvermehrung ein 
Zerklüft n d . l'crn ntH unter nlltn!ihlirher Lock rnng de zuer t 
~ewonnenen Zusammenhange.- stntt. VPI he:-; bi. zu giiuzlichl'lll 
Zerfallen des C'ements führen kann. 
. Die gr cheinungen de 'l'reili ns zeig n sich an deu Kucl1 n 
111 d r Reg<>l bcr itti nach B 'l'agen; jeclenfälls geniigt eine Be-
obachtung hi zu ~8 Tagen. 
IV. Feinheit der Ma.hlung. 
. Pc•rtlnnd-Cemenl 8 oJl i;o fein gemaldC'n .-eiu, tlns.-
e1ne Prob de selben nf inem, ieh vo11 H Ma chen 
P'.O 4uadratc ntim ter höchstens 1(1 p 't. Rück. tand 
h111t rlit ·st. ])i I>rnlihtii.rk dP.s, iehe . oll die Hälfte 
der Ma1-1che11weite b tragen. 
Begründung nnd Erlii11ll•ru11g n zu n·. 
Zu jed r inzeln n , icbprob riind 100 g 'ement zn \·er-
Wenden. 
Da ' m nt fa t nur mit , and, in viel n Fiillen "og 1· mit 
}iohcm andzutsnlz \"erarb it t wird, di Jo'e tigkeit ein s Mörtel 
aber um . o grö. er i. t, .i feiner der dazu verwend te . ement 
rma}tll'll war (w il dann m hr 'fheile deH 'em nt . zur 'Virkuug 
onnn n), o ist lli f ine Mahlun~ c1 . Cemente". von. mc~1t 7.n 
unter. chätzend 111 w rtli . g i;ch rnt dah .r angezeigt , die Jfernh~1t 
d ~ ~\.orn durch in f ines , i b ,-on obiger 1a. cl1enwe1te em-
111.nthrh zu }lri\f n. 
. E. w.iir~ inde. s 11 irrig, wollt man au:; der f iu~n lfahl.ung 
a,llem auf d1 Güte ine Cement s 11chlit>. en, da germg weiche 
e111ei~tc w it eher Aehr foin gPmal1l n vorkommen, al. gute 
dchart .A' hrnnntt>. L •tzer al»r wenl 11 11 lb t hei gröb r r. fahluu.g 
och 111 dl•r Hegel ine höher Bindl'kraft aufwei. en al. die 
e~. ter 11„ Soll dH. • mrnt mit Kalk g mi cht v rarbeit .t werden. 
f . rnphehlt e, 111ch, hait g brannte m nte von emer ehr 
d 1nen fahlnnf; zu v rw n<l 11 d~r 11 höher II r rellung,.,ko ·ten 
llrch w flenthch \' rb rlll;g d . Mörtel au g glirhen werden. 
o· . .V. Festigkeitsproben. . 
f 1 • Bi n d k 1-11 t t v o 11 Port 1 n n d. l' r m n l ,., o 11 d u r c h Pr 11 -
ung etnPr li. chnng von ( m nt und S. nd ermittelt 
\\c1·dp11. Die Prüfung soll auf Zug- und Druckfe,;;tig-
keit nncl1 einheitliche1· ~Iethode geschehen. und. zwar 
mittel · Probekörper von gleicher Ge · talt und gleichem 
(~uerschnitt und mit gleichen Apparaten. 
Dnnehen empfiPhlt c - sich, auch die Festigkeit 
de;; reinen 'emento fe~tzubtellen. 
Die Zerreissungi;proben sind an Prob.ekörpern 
\ ' Oll 5 qcm Querschnitt der Bruc}1fläche, die Druck-
p r oben n 11 '" ü r f e l n v o 11 50 q cm F 1 ä c h e Y o r zu n e h m e n. 
Begründung zu Y. 
Da man erfahrungsgemäss au · den mit l'ement ohne and-
zusatz ge\\·onneuen Fe tigkeit ·ergebni,;.;en nicht einheitlich auf 
die Bindefähigkeit zu Sand . chlie sen kann, namentlirh wenn es 
sich um Yergleichung von Portland- -ementen aus ver. chiedenen 
Fabriken handelt. so ist es geboten, die Prüfung von Portland-
Cemeut auf Bi11dekraft mittels andzu atz yorzunehmen. 
Die Prüfung des Cementes ohne andzu. atz empfiehlt sich 
namentlich dann, wenn es sich um den Yergleich von Portland-
l'ementen mit gemischten Cementen und anderen hydraulischen 
Bindemitteln handelt, weil durch die elb tfe -tigkeit die höhere 
Güte bezw. die bet->onderen Eigenschaften de Portland-Cement , 
welche den übrigen hydrauli chen Bindemitteln abgehen. be " er 
zum Ausdruck g laugen, al~ dnrc·h die Probe mit and. 
Obgleirh das YerhältniRs der Druckfestigkeit zur Zngt'e,;tigkeit 
bei den hydrauli eben Bindemitteln ein ver:Schiedenes ist, so wird 
doch viei'tach uur die Zngfe tigkeit al ·werthmes er für ver-
schi deue hvdrauli ehe Bindelllittel benutzt. Di s führt jedoch 
zu einer unrichtigen Beurtheilung der letzteren. Da ferner die 
• lörtel in der Praxis in erster Lin~e auf Druckfe tig~eit. in 
An.-prncl1 genommen werden, ~o kann die massgebemle FE'shgketts-
probe nur die Druckprobe -~111- • . . • .. , 
l m die erforderliche Ernhe1thchke1t bei den Prut:ungen zu 
wahren. wird empfohlen. derartige Apparate und. Ger.äthe zu 
benutzen, wie sie bei der Königlichen Prüfungs'tat1on rn Cbar-
Jotte11b11rg·Berlin in Gebrauch ind. 
VI. Zug- und Druckfestigkeit. 
Lang . am hin den der :i:'ortland-Cement sol~ b.ei ~er 
Frohe mit 3 Gewichtsthetlen Normalsand au! ein l~e­
wichtstheil ement nach :.?8 Tagen Erhärtun~-1 ~a.g 
a 11 der Luft u n d :J7 Tage u n t er \\' a s er - e i n e. ~I 1 n 1-
m a l - Zn g fest i g k e i t von .16 k.g pro Qu.adratcent1°;1eter 
haben. Die Drnckfest1gke1t soll mrndestens lbO kg 
pro (~nadratcentimeter betragen. , . . 
H i schnell bindenden Portland- .ement!3n ist ~1e 
1:'<> tigkeit nach 2 Tagen im allgeme111en ellle gerin: 
gere. nl. die oben ang gebene. E soll d s.hal~ bei 
·enn nng von Festigkeitszahlen stet auch die Bi11de-
21•it aufgeführt werd n. 
B grün d u n g u n d. E ~· l ä u. t er?- 11ge11.. . . 
Da ,-crschiedene ~emente hms1chthch ihrer ~mdekraft zu 
, nd, worauf e b i ihrer Yerwendung vo1:zug:swe1se ankom~t. 
sich sein· " rschieden verhalten können , so 1 t .rnsbe ondere beim 
\'ergl ich mehrerer Cemente eine Pr_üfung i:i1t ~oli~m .audzu-
satz unh dingt erforderlich. Al geeignetes i e!haltms~ w!rd an-
g~nommen: 3 l-l-ewirhtstheile and auf 1 G.e~1cht~thei~ Ceme~1t, 
da mit B 'rI1eilen and der Grad der Bindefähigkeit bei ver c!11e-
dene11 l 'ementen iu hinreichendem Maa se zum Au druck gelangt. 
C'ement, welcher eine höhere Zugfe tigkeit hezw. Druckfestig-
keit zeigt. gestattet in vielen Fällen einen grössere~ a~dzusatz 
und hllt. nus diesem Gesicht.1rnnkte betrachtet. ow1e oft cl10n 
weg n i>einer grösseren Festigkeit bei gleichem• andzusatz, 
.Anrecht auf einen ent prechend höheren Prei . 
Die maa sgebende Festigkeitsprobe ist die Drnckprobe nach 
28 Tagen, weil in kürzerer Zeit. beim VPrgleich verschiedener 
l'emente, diP Bindekraft nicht genügend zu erkennen ist. o 
können ?.. B. die Festigkeitsergebni'I ·e yer chiP.dener emeute 
bei der 28 'l'ageprobe einander gleich ein. wii.hrend sich bei 
einer Prüfung narh 7 'ragen noch we. entliehe Unterschiede 
zeigen. 
Al· Prüfungsprobe für die abgelieferte Waare dient die Zug-
J,>robe nach ~ 'l'agen. Will man jedoch die Prüfung schon nach 
1 'l'agen vomehmen, so kann dies durch einP Yorpr0be geschehen, 
wenn man das Verhiiltniss der Zugfe~tigkeit nach 7 Tagen zur 
:. TagefestiJ?keit an dem betreffenden Cement ermittelt hat . 
Auch kann die e Vorprobe mit reinem ement aus~eführt wer-
den, wenn man da Yerhii.ltni :S der Festigkeit des remen 'ements 
zur 2 Tagefestigkeit bei B Th. and festge. teilt hat. 
E empfiehlt sich, iibernll da, wo die zu ermö~lichen i t. 
die Fe tigkeit:~proben an zu diesem Zwecke vorrätlng angefer-
tigten Probekörpern auf längere Zeit auszudehnt>n, um da-, \"er-
halten verschiedener emente auch bei längerer Erhärtung,;dauer 
k nn n zu lernen. 
Gm zu übereinstimmenden Ergebni::isen zu gelangen. mu s 
überall and von gleich~r Kor.ngrö e und . gleicher Bt? cbaffeu-
heit benutzt werden. Dieser ormal:;;and wird dadurch gewon-
nen, das man möglichst reinen Quarz. and wihcht, trocknet, 
Wochenblatt für Haukunde. ~6. A u~ust 1887. 
•lurrh ern Sieb \"Oll üO Ma ·chen pro Quadrntcentimeter ~iebt. da-
durch die gröb ten Theile au scheidet und aus dem so erhalte-
nen and mittels eine iebe von 120 Maschen 11ro Quadrat-
r,entimeter noch die feinsten Theile entfernt. Die Drahtstärke 
der iebe oll 0.38 mm beziehungswci e 0,32 mm betragen. 
Da nicht alle Quarzsande bei der gleichen Behandlungsweise 
die gleiche Festigkeit ergeben. ;;o hat man sie~ zu überzeugen, 
ob der zur Verfügung stehende Normalsand mit dem unter der 
Prüfung des Vorstande~ des Deutschen Cementfabrikanten -Ver-
eins· gelieferten Normalsand, welcher auch \·on der Königlichen 
Prüfungsstation in harlottenburg-Berlin benutzt wird, iiberein-
. timmende Festigkeits-Ergebni - e giebt. 
Beschreibung d e r Proben zur Ermittlung 
der Zug- und Druckfestigkeit. 
Da e - darauf ankommt. dass bei Prüfung desselben Cements 
an ver ' chiedenen Orten übereinstimmende Ergebnis e erzielt wer-
den. so ist a.1f die genaue Einhaltung der im nach;;tehenden ge-
gebeneu Regeln ganz beRonders zu achten. 
Zur Erzielung richtiger Durchschnittszahlen ~ind für jede 
Prüfung mindestens 10 Probekörper anzufertigen. 
Anfertigung der Cement-Sand-Proben. 
Zugproben. 
Die Zugprobe-Körper können entweder durch Handarl1eit oder 
durch maschinelle \' orrichtnngen hergestellt werden. 
a) Handarbeit. 1Ian legt auf eine zur Anfertigung der 
Proben llienende Metall- oder starke Glasplatte 5 mit Wasser 
gt!tränkte Blättchen Flies papier und .:;etzt auf diese 5 mit Wasser 
angenetzte Formen. Man wiegt 250 g Cement und 750 g trockenen 
-· ormalsand ab und mischt beide in einer chüssel gut durch-
einander. Hierauf bringt man 100 cbcm = 100 g reines süsses 
W a,,;~er hinzu und arbeitet die ganze Masse 5 1-Iinuten lang 
tüchtig durch. Mit dem so erhaltenen Mörtel werden die Formen 
unter Eindrücken auf einmal so hoch angefüllt, dass sie stark 
gewölbt voll werden. Man schlägt nun mittels eines eisernen 
~patels von 5 auf 8 cm Fläche, 35 cm Länge und im Gewicht 
von ca. 250 g den überstehenden Mörtel anfangs schwach und 
\'On der eite her, dann immer stärker, so lange in die Formen 
ein, bis derselbe elastisch wird und an seiner Oberfläche sich 
W & ser zeigt. Ein bis zu diesem Zeitpunkt fortgesetztes Ein-
~chlagen von etwa 1 Minute pro Form ist unbedingt erforderlich. 
E_in nachträgliches Aufbringen und Einschlagen YOn Mörtel ist 
mcht statthaft, weil die Probekörper aus demselben Cement an 
ver ·chiedenen Versuchs tellen gleiche Dichten erhalten sollen. -
Man treicht nun da die Form Ueberragende mit einem Messer 
ab tt;id ~lättet mit demse.lben die Oberflä?he .. Man l~st ~ie Form 
vors1cht1g ab und setzt die Probekörper m ernen mit Zmk aus-
ge~chlagenen Kasten, der mit einem Deckel zu bedecken ist, um 
ungleichmä sige Austrocknen der Proben bei verscltie?epen 
Wärmegraden zu verhindern. 2! Stunden nach der Anfertigung 
werden die Probekörper unter \\' a;;ser gebracht und man hat 
nur darauf zu achten, das dieselben während der ganzen Er-
hiirt~auer vom Wasser bedeckt bleiben. 
-= 
b) 1-Iaschinenmässige Anfertigung. Xachdem die mit 
d~m F~illkasten ver-ehene Form auf der Unterlagsplatte dt~rch 
ehe beiden Stellsch_ra1;1ben festgeschraubt ist, werden für Jede 
Probe 180 g de.s wie lD ~) hergestellten .hlörtels in die Form _ge-
bracht. und wird der eiserne Formkern einge etzt. Man g1ebt. 
nun mittels des Schlagapparates vo11 Dr. Böhme mit dem Hammer 
yon 2 kg 150 Schläge auf den Kern. 
Na~h Ent.fernun~ des Füllkastens und des Kerns wird der 
Probekorper abgestnchen und geglättet, sammt der Form von der 
Unterl~gsplatte ab&ezogen und im Uebrigen behandelt wie unter a). 
Bei g~nauer Einhalt~ng der angegebenen Vorschriften geb_en 
H~ndarbeit und _maschrnenmä_s~ige Anfertigung gut ü?erern-
stimmende Ergebmsse. In streitigen Fällen ist jedoch ehe ma-
schinenmäs ige Anfertigung die maassgebende. 
Druckproben. 
Um bei Druckproben an verschiedenen Versuch 'Stellen zu 
übereinstimmenden Ergebnissen zu gelangen. ist ma chinen-
mässige Anfertigung erforderlich. 
Man wiegt 400 g Cement und 1200 g trockenen Normalsand 
ab, mischt beide in einer Schüssel gut durcheinander, bring~ 
160 cbcm = 160 g Wasser hinzu und arbeitet den Mörtel 
5 Minuten lang tüchtig durch. Von diesem Mörtel füllt man 
860 g in die mit Füllkasten versehene und auf die Unterlags-
platte aufgeschra1 bte Würfelform. Man setzt den eisernen Kern 
rn die Form ein U11d gieht auf denselben mittels des Schlag-
apparates von Dr. Böhme mit dem Hammer von 2 kg 150 Schläge. 
r ach Entferuun~ des Füllkastens und de Kerns wird der 
Probekörper abge tnchen und geglättet, mit der Form von der 
Unterlagsplatte abgezogen und im Uebrigen behandelt wie unter a). 
Anfertigung der Proben aus reinem ement . 
. M:an ölt die Formen auf der Innenseite etwas ein und setzt 
dieselben auf eine Metall- oder Glasplatte \Ohne Fliesspapier 
unterzulegen). Man wiegt nun 1000 g Cement ab, bringt 200 ~ 
= 200 cbcm Wasser hinzu und arbeitet die Masse (am besten nut 
einem Pistill) 5 Minuten lang durch, füllt die Formen stark ge-
wölbt voll und verfährt wie unter a). Die Formen kann man 
jedoch erst dann ablösen, wenn der Cement genügend erhärtet ist. 
Da beim Einschlagen des reinen Cements Probekörper von glei-
cher Festigkeit erzielt werden sollen, so ist bei sehr feinem oder bei 
rasch bindendem Cement der \Vasserzusatz entsprechend zu erhöhen. 
Behandlung der Proben bei der Prüfung. 
Alle Proben werden sofort bei der Entnahme aus dem Wa ser 
geprüft. Da die Zerreissungsdauer von Einfluss auf das Re-
sultat ist, so soll bei der Prüfung auf Zug die Zunahme der Be-
lastung während des Zerreissens 100 g pro Secnnde betragen. 
Das Mittel aus den 10 Zugproben soll als die maassgebende Zug-
festigkeit gelten. 
Bei der Prüfung der Druckproben soll . um einheitliche Er-
gebnis e zu machen, der Druck stets auf 2 eitenHächen d~r 
\Vürfel ausgeübt werden, nicht aber auf die Bodenfläche und die 
bearbeitete obere Fläche. Das Mittel au den 10 Proben soll als 
die maa~~gebende Druckfestigkeit gelten. 
Vereins. Nachrichten. diesen Industriebahnen einen Bauplatz in der Grösse von 2000 qm 
zu 30,000 M. Die Zinsen für dieses Anlagekapital wü1:deu z~ 
Die XXVIII. Hauptversammlung des Vereins deutscher 5010 1500 M. betragen. Da nun aber die Spesencr:!parnisse bei 
Ingenieure zu Leipzig. Nachdem am Abend de · 17· August 450 Doppelwagen 3375 ;\L durchschnittlich betragen , s? w~rden 
im Krystallpalast in der Alberthalle ein gros es Sängerfest zu durch die 3375 M. nicht nur die 1500 }.f. betragenden .Jährlichen Ehren der deut chen Ingenieure istattgefnnden, fuhren dieselben Zinsen voll gedeckt, sondern es bleiben noch 1875 M., al~o mehr 
am nächsten Morgen in einer stattlichen Wagenreihe mit ihren al die Hälfte. zur Amortisation des Anlagekapitals übrig, wel-
Damen im der Fabrikkolonie Plagwitz-Liudenau, um mit deren ehe hierdurch innerhalb 16 Jahren völlig getilgt wird. . 
Besichtigung ihre XXVIII. Haupt\•er ammlung zu beschliessen. Die Entwickelun& der Fabrikkolonie zeigt sich am besten rn 
111 Lindenau angekommen, wurden sie von dem Bürgermeister der Thattsache, dass im I. Halbjahr 1887 auf den Industriebahnen 
de. Orte in herzlichen Worten begrüsst. worauf Herr Dr. arl 81,9:J7,950 kg tranAportirt worden sind. Dem Vortrag folgt leb-
H eine einen interessanten \' ortrag über hafter Beifall. Prof. Barth-Stuttgart dankt dem Vortragenden 
die Anlage und Entwickelung der Fabrikkolonie herzlichst l'ür seine interessanten Mittheilungen und fordert die 
von Plagwitz-Lindenau Versammlung auf, dem Blühen und Gedeien der Kolonie Plagwitz-l1ielt. Aus einer nur Landbau treibenden Gegend ist hier ein L" · V 
mächtiger, industrieller Ort entstanden, dessen Entwickelung aufs si~~~~~: at: :x~~~rt ~~~~:~~rs~~e!1~~~h~~\,:r~i~~1fd~~\ cl~;;. 
engste verbunden ist mit der Anlage der Industriebahnen, welche Ingenieure für geschlossen erklärt. 
uach dem Plane de Vortragenden in der Art erbaut sind, dass Es folgten sodann höchst lehrreiche unll interessante Ex-
die Häu er auf der einen eite von Rtras. en, auf der anderen cursionen durch die Fabriken der Colonie. Als besonders be-
von Eisenbahngeleisen begrenzt werden. Auf diese \Veise er- d h h t 
lialten o;ämmtliche Fabriketablis ementi; Eisenbahnanschluss, wo- eutsam erwä nen wir die grade fertig g1nvordene, und demnäc s 
zum Versand kommende 'l'ransmission zur elektrischen Be-dnrch gros e ummen von Spe en für An- und Abfuhr der 1 h u Waaren erispart werden. In richtiger \Vürdigung der Wichtig- euc tungsanlage des städti eben Freihafens z 
keit dieser Bahnen hat der äch ische Staat dieselben übernom- H_ am b ur~· ~ergestellt in der Fabrik der rühmlichist bekannted 
11 en und die Tarife der elbeu noch herabgesetzt. In Folge llieser Firma Fre ekmg' überträgt dieselbe im ganzen 950 II P un 
vortrefflichen Einrichtung. zu der in Bälde noch ein Leipzig- ist_ mit 14 R~ibun~s~uppelu!lgen _wie folgt versehen: 2 tück z.~ 
Plagwitz mit der Saale verbindender Canal kommen soll, der 220 H p nut 8nlligen Seilsr,heiben, 4 Stück a 79 II p ?11 
· Riemenscheiben, 2 Stück it 55 HP, davon eine mit Riemenscheibe, ~l_lliter zur Elbe fortgeführt ·werden und damit die direkte Ver- es 
hrndun!l' mit der Nordi;ee herstellen wird, i t die Fabrikkolonie und eine zur Aus- und Einrückung des kleinen Wellenstrang ' 
II 9 J 6 a 10 H p mit Riemenscheiben. 1 wenige~ a_hrzehn~en zu einer rie~igen Entw~cklung ge_langt. - _ 
1 
se zur ~a '.l'erra1n eignet sich denn auch m vortretfüchster Vl eise zu Drnckf"eblerberichtiguug. In dem Artikel: „ eh eu . sen: 
.f abr.ik_anlagen. Durch jene Industriehalmen wird das Bauterrain Ueberwindung grosser Niveau unterschiede" S. 311 muss es J~ei~l!'en. \? htlhg, das\ der Bauplatz eigentlich gar nicht kostet. wie der Spalte links Zeile 4 v. o.: Schwankungen statt Schwen u Jfnks 
, orr~·ageu~e 111 1olgender \\' ei><P darlegt. Angenommen eine Spalte links Zeile 29 v. o.: 8' 2 cm statt 8'/s mm. palte 1 
ahnk mit jährlich ·lf>O Dow lwagen Güterverkehr kaufe an Zeile 55 v. o: + 20~ . 0,112 • 6:2 ~tatt 20• . 0,3. G2. --
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Neuere Berliner .Architektur. 
ID~~ie Einführung der neuen Bauordnung hat u. A. auch die ~ll Frage ~uftauchen lassen, wie dieselbe auf die Architektur-! ~ erschemung der deut eben Kaiserstadt einwirken werde? 
Aus den Darlegungen, die in f'1üherenNummern chon gege-b~n worden in_d, lässt sich entnehmen, dass im Allgemeinen er tens 
~Je gegenwärtigen Gebäude so oft und so lange al eben mög-
lich umgebaut werden dürften; dass ferner die neu zu bebauen-
den Grundstücke (auch bei theilweisem Fortfall der Beschrän-
kung de: eitenflügelhöhe) in der Frontlänge zunehmen und dass 
durch die Uebertragung der Berliner Bestimmungen auch auf 
die Vororte, landhausartige, gefällige Bebauungen ziemlich er-
~chwert werden. Der erste, wie der letzte Punkt wirken also 
immerhin zu Ungunsten des äus eren Eindrucks der tadt. Berlin 
~nd ihrer Um~ebung, und es wird ache der Architekten sein, 
m welcher Weise sie ·ich mit den neuen Strassen fronten abfinden 
werden. 
Was die Architektur im Einzelnen anbetrifft, o ist in einem 
früheren 'onclerfo.11 schon darauf hingewie en ·worden da s die 
neue Bauordnung gewisse Beschränkungen eintreten' lässt, die 
den Auflwtichs n architoktoniRcher Phantasie. wie wir ie heute 
noch 80 vielfach sehen müssen, unmitt lbar entgegenwirken. 
Der atz: „in d •r Beschränkung erst zeigt sich d r Meister', wird 
vorau<;sichtlich von deu Architekten in vollstem Maas e praktisch 
be tätigt werden; es ist keine Frage, sie werden alle ge tellten 
Au_fgaben Hi. en, oho eine allzu grosse Wandlung ihrer künst-
lerischen Gepflogenheit durdunachen zu mi.i sen. 
. .M:u1 hat es ausgesprochen, dass die Baukun t Berlin jetzt 
einer Stiliiuderuug entgPgen tlehe, welche durch die veränderten 
Verhältnisse bedingt sei nach Aufhebung von ge undheitlichen 
und baulichen Vorschriften, die Jahrzehnte hindurch da Bau-
wesen bestimmten. 
Dazu liegt aber sicher kein Grund vor, denn die gegenwärtige 
Bauweise läs. t sich auch unter dem neuen Regiment, da bald 
gen~1g Milderungen erfahren wird, fortsetzen. Was ollte on t 
an ihre teile treten können i' Vielleicht lässt sich da aus der 
Entwi.ckelnn~ der letzten Jahrzehnte darthun. 
Die Berlmer chnle bewegte ~ich bis vor zwanzig Jahren 
fn ·t au chlie iüich in den von , chinkel belebten Formen der 
antikisirenden Bauweise, für deren Einzelheiten und Gliedt!rungen 
~öttiche~8'l'E'~~oni~ 1:i;aassl$e~end blieb. Dadurch be~ahrte d~e tadt 
e~n gew1>1.;o l;mheitlichke1t rn der Gesammt r chemung, die trotz 
ern .. r durchwt>g herrRchenden lrenge und Einfachheit de . 'tilii den 
Beifall der Kenner g funrlen. Was sich in den Bauten der chinkel-
1>ch~11 ~nd '.achschinkel'schen P~riode mächtig Gelt~ng ver. c!1af;fte. 
"'.O.I _di~ Auf'ltellung uud Durchführung de. t ktomschen Prmzips, 
d_ie b1~ rn di jüngste Zeit hin in gegenüber der freier1;n mehr decora-
tiven BP. lrt>bung anderer Schulen clio Berliner Arbeiten keunzeich-
let. Eifrige nncl b„rufene Vertreter der neukla . ischeu Richtung 
iaben i;ioch in unseren '.l.'agen bei. den groRsen Bew rbungen. um 
das He1chstagsgebäucle und um die Bebauung d r )Iu~eum m el 
gezeigt, in welcher Wei~e die hellenischen Formen auch neueren 
.Anspruchen ich anpassen lassen; - es hat i<irh aber gezeigt, 
da s d.ie Formen des Alterthums ebenso wie die de. Mittelalters 
an bestimmten Aufgaben scheitern und für immer cheitern 
müssen. 
Da_s das so i t und bleiben wird, da i t wohl der Grund, 
der bei dem zu1~ehmende11 Auf:.1chwu11g der gesammten tellnng 
Deutsc~lancl~ bei grossen Arbeiten die Loslö nug von bescheidenen P berhoferunge1.1 erzwnngun hat. Alles chulmäs ·ige lä ·, t ich 
immer em ':' • n 1 p;. zwiingen nncl recken - nach oben oder nach 
U!1ten - ; em bestunmtes Maas11 alier bildet die Grenze· dartiher 
hinaus wird der inn nicht mehr der Ge11taltung folgen und keine 
Schmuckform den Fehler des Maass tabs verdecken. 
. Vor zwanzig Jahren galten u. A. al architektoni ehe 
Leu:1tungen das Bier'schc Haus, Leipzigenitru.sse 1 (\·on t r a c k), 
und da~ Krau e'sche Haus, Wilhelmstra, se 66 (von Hit:r.ig), 
Dbwohl das 1 tztere den Fehler eLr geringer A, enweite hatte. 
.ns .Jahr l8G7 bracht den norddeutHcheu Bund und mit ihm 
11
11}0 m'rkbar(1 }~el'is rung aller whthschaftlichen und g sellschaft-
P c .ien 1 .~ erhiLltms1<e. Das zeigt sich !'<bfort in reicher gehaltenen e;1.v~t uiu11er11, wozu damal11 irt erst r Liuitl das von Aug. 0 r t h 
. ncp teteb. troushergsche Palais zülHte. Es war aber immer noch 
em utz 11.u ob cl · · · „ t'··h · d" B·· d ' 1011 rnigo oiurnt 1che Au. u rungen, wie 1e 
ors;!} ei:i ecl!ten ::\fat rial schon 1<ei11e ~ telle gewiesen. 
auch r sie_gr iche l' anrpf de. viillig g einten Yäterlandes brachte 
. en 1 un>1ten neuen Glan·' J)er Bau der H.eicl111bank gab 
emen neue ·· ~. 
ab cle 1~ grp "~ren l\faMs tab für monumtintale chöpföngen ko~tb nen ~r nvatbau in ra>1chen Zügen folgte. Ohne die 
·w· rthren j11.lenbaut .11 des 'J'hiergart n. ihrem künstlerisch_en 
nnr d' iac. 1 1\genllw1e hePintriichtig n zn wollen. mögen hier 
te ei:<uc ie Alls dem Anfang dt•s \'oricren Jahrzehnt er-
wähnt s~in, die Sgrafitt~malerei zur Veredelung der Flächen 
h~ranzuz1ehe?. Di:r zu fruh verstorbene Lohde und mit ihm ver-
~~n~et Gropms, Licht, Luthmer, Stier und andere machten damit 
lobhche V: ersuche, die aber heute in der Haupt 11.che wieder auf-
gegeben llld. 
Gleich~ohl blieb die eigung rege, die Gebäude in den 
gro~sen Flachen ornamental zu behandeln, wofür dann eine 
gediegene Technik durch die Mosaiken der Siegessäule an-
geregt :wurde. Das Mosaik ist zweifellos das der Baukunst 
am ~eisten , zu~agende .. Schmuckmittel, weil . es organisch 
~nd fes~ aut elllen Flachen aufbaftet, an sICb selbst eine 
lDS Klerne ge_führte Na~hahmung. zw~nglos gefügten Mauer-
werks aus eckigem Gesteme; zugleich erne Technik. die bei zu-
nehmender Feinheit dem Geschichtsmaler selb t. keine Grenzen 
mehr steckt. Die erste grossartige Verwendung des venetianischen 
M~saiks (nach Anton _von \~erner's Zeichnungen) findet sieb im 
Pnvatbau an dem Prmgshe1m'schen Hau e der Architekten Ebe 
und Benda, die an dem Thiele-Winckler'schen Hau e dem bild-
hauerischen chrnuck eine so gro e Rolle anwiesen. Jene Än-
regungen, welche nachher die öftere Anwendung von Mosaiken 
\s.o am Kunstgewerbemuseum) zur Folge hatten, sind aber auch 
mcht machtvoll genug geblieben, die näch te Zeit nur zu über-
dauern. Das Mosaik, obwohl eine Zeit lang unter dem chutze 
kun tliebender Männer von alviati gepliegt. ist wieder zurück-
gegangen und in der Neuzeit er t hat Otto Lessing derselben 
wieder breiteren Boden gewonnen. Lessing, der als Bildhauer 
da Lutherdenkmal ausführt, der für das Kunstgewerbe die präch-
tigsten Prunkgeräthe geschaffen, durch die Herau gahe des „Bau-
ornamentes" sich verdient gemacht und für Gelegenheitsmalereien 
an Wänden die Nachbildung der Gobelins auf Leinen hier einführte, 
hat als Maler-Architekt und unter seiner Leitung die neuesten 
Mosaiken an dem Kayser'schen Hau e in der Leipziger trasse 
wie in der Vorhalle des Völkermu eum anfertil$en la sen. Wie 
es scheint, ist es für viele Architekten nicht leicht, in der An-
wendung des Mosaiks die richtige Beschränkung zu finden. Das 
Mo ·aik sollte dort nur angewendet werden, wo jede sonst 
mö.,.liche Wirkung durch Baustoff. Farbe und Metall schon er-
chÖpft ist, es sollte also als ~öchstes Schluss tüc~ angestrebter 
Eindrücke benutzt werden. Die e Aufgabe kann eme so kostbare 
und theure Technik, die sich einer grö seren Pflege aus öffent-
lichen Mitteln erfreuen sollte. nur dann erfüllen, wenn sie an der 
Fayade !leibst in allmählicher St~fenfolge vorbereitet worden ist. 
Die Musterung der Flächen 1m Rahmen des ?lfaurerverbands 
war vorher schon vielfach wieder aufgenommen worden, be-
sonders für solche Bauten, bei denen die mächtigeren Theile aus 
Terrakotten hergestellt wurden. Die . Gesamm~behandlung d~r 
Fac;aden mit Verblendern von verschiedener Farbung und mit 
glasirten Ziegeln, die Wiederaufnahme alter märkischer und 
norddeutscher Backsteintechnik, führte einen Aufschwung der 
keramischen Gewerbe herbei, welcher glänzende 'puren in Berlin 
besonders hinterlassen hat . 
Während die Aelteren bei ihren gro sen Bauten mei t mit dem 
Backstein allein zurechtkamen, wurde nun bei un Granit jeder 
Färbung und Bearbeitung zur Erhöhun~ de Ge ammteindrucks 
herangezogen. So zeigt beispiel weise die Krieg akademie in der 
Dorotheenstrasse die reichste Vereinigung von polirtem Granit 
und feinsten 'l'errakotten, welch letztere hier gerade in seltener 
Leistungsfähigkeit erscheinen. Das ko tbare Material an dem 
ockel dieses Bauwerkes gab bekarwtlich vor etwa acht Jahren 
Anlass zu öffentlichen Erörterungen im preu ischen Landtage. 
Die verhültnissmässig hohen Preise der Terrakotten und der 
be ten Verbleader führten immer mehr zur Bekleidung der Häu-
·er mit Sandstein, zumal die stetige Verbesserun~ der Verkehrs-
wege im deutschen Reiche und die Erweiterung <ler 'Vasserwege 
die Heranschaffung de Rohstoffes aus den fernsten Gebieten b~­
~ünstigte. Als eines der schön ten Beispiele solcher Häu er, die 
m allen 'l'heilen aus Werkstein bestehen, gilt wohl allgemein das 
von dem verstorbenen Richard Lu ca e erbaute Palais Borsig am 
Wilhelmsplatz, das auch in einer vornehmen Axenweite (über 
:; m) den Fortschritt der architektonischen Lö1mng bE>kund?.t·. 
Gegenwärtig dürfte wohl kein dem Bauwe en zugeho.r1ger 
toff be tehen, der in Berlin nicht schon zur ~virkung r_eichen 
.Ausgestaltun~ der Fronten angewendet worden ist, und m S?-
fern bietet ellle Be icht.igung der Berliner Bau.ten Jedei;n em 
gross Interesse dar. Merkwürdig ist dabei die Erschemung, 
dnss das Eisen, auf welches man so grosse Hoff?tmgen g~ etzt 
hatte, seit Kurzem in seiner Bedeutung für die Erschemung 
zurück~eht, obwohl Versuche, da:i Eiseng~rüst des Hau e~ au~h 
äusserhch überall zu zeigen, keine weg fehlen: Heute smd ~1e 
Architekten auf den Standpunkt gekommen, die a!I. hlauer~ör­
pern best henden trngencle11 und theilenden Hauptpfeiler maso;;1ger 
350 Wochenblatt für Baukunde. 
z~ g~stalten und zu betonen, während die Eisenstützen mehr wie 
em ern~esetz~es R!ppenwerk erscheinen. Hierzu hat natürlich 
auc_h die Stilentwrnklung beigetragen, die für gegebene Fälle 
breitere Flächen verlangte. So ist dies bei dem Sedlmair'schen 
Hause .der Fall, welches der deutschen Frührenaissance entspre-
c~end m den Feldern der burgartig ernstgescblossenen Facade 
die von Seitz erfundenen Mn.lereien in Keim'scben Mineralfarben 
aufweist. 
Ein Blick auf die Architekturen seit 1866 lehrt, dass alle 
Aufgaben nicht mehr in hergebrachten Formen gelöst werden, 
ondern dass fast in jedem Falle etwas Neues zu schaffen ver-
sucht wird. Hierzu hat man sich stufenweise der verschiedensten 
. til~ ~edient. D~r hellenisirenden Richtung zunächst folgt die 
1tahe~1sche Renaissance, von welcher man später zur deutschen 
Renaissance und dann zu Barock und Roccoro überging, soweit 
überhaupt irgend welcher Stil beobachtet wurde. In den Staats-
bauten, das mag hier eingeschaltet sein, bat man an dem Geiste 
der alten cbule thunlicbst festgehalten, wie das viele öffentliche 
~auw~rke bek1!-nden. Auch die städtischen Bauten befl.eissigen 
ich emer gewissen Strenge, die in der Wiederholung der gleichen 
Vermischtes. 
· Ueber die Wasserversorgung Berlins bringt das neueste 
Heft. der ,Zeitsc~rift für Hygiene" genaue Nachrichten. Zur 
Re1mgung des Trtnk- und Nutzwa sers für Berlin dienen zwei 
gro;s_~ Filte.rwerk~. Das .ei~e, zu Stralau, besitzt acht offene und 
d'._ei uberwolbte Filter mit im Ganzen 37,000 Quadratmeter Filter-
ftache. Da~ andere, zu. Tegel, enthielt im April 1 6 (bis dahin 
erstreckt s10h der Bericht) 13 sämmtlich überwölbte Filter mit 
zu ammen 29,400 Quadratmeter Fläche. Seither ist aber dort 
die Zahl der Filter beträchtlich vermehrt worden. Die Wasser-
masse, welch_e täglich auf den Filterwerken gereinigt wird, 
schwankt zwischen 62,000 und 87,000 Kubikmeter. Die bygie-
nisc~e .Untersuc~ung des Be;line: Leitungswassers be orgt das 
hygiemsche Institut der Umversität. Die Untersuchung findet 
wöcbentlic.h einmal, jeden Dienstag. statt. Zur Untersuchung 
kommen Jedesmal 10 Proben. Fünf davon werden aus den 
Wa serwerken entnomme~, je zwei aus den Filterwerken von 
Stralau und Tegel und erne aus dem Sammelb11.ssin bei Ch11.r-
!ottenburg. Die eine Probe aus den Filterwerken stammt 
immer von der chöpfstelle her die andere von filtrirtem 
\V11. ser 11:us dem ~einwasserbassi~. Die übrigen fünf Proben 
werden rn v~rscb1edenen Stadtgegenden aus den Leitungen 
entno~men, Jedesmal an der nämlichen Stelle. Zur Zeit 
ge cb1eb~ .. dies für den We ten von Berlin im Auswärtigen 
~-mte, fur .. den Sü~wes~en im Fr!edrich-Wilhelms-Gymna. ium. 
tur den udosten m emer Gememdeschule, für den Norden 
im 1'.'riedrichs -Gl'mnasiui:n und für die Mitte der Stadt. im 
opluen- Gymnasmm. Die Proben werden nach einer Vor-
prüfung auf Klarheit, Fnrbe. Geschmack und Geruch des Wassers 
m cbemiscb!'r und in bakteriologischer Hinsicht untE'rsncht. Bei 
der chemi chen Prüfung wird der Rückstand des Wassers, der 
Glühverlust, das Chlor, der Kalk und die Oxydirbarkeit des 
Wa Rers der Menge nach bestimmt. Hingegen genügt es in 
Hinsicht auf Sulfate, Ei en, chwef'elwasserstoff, itrate, Nitrite 
und Ammoniak zu prüfen, ob diese Stoffe in dem Wasser vor-
ban.den ind oder nicht. Die "Untersuchung auf Bakterien ~e­
sch1ebt nach der Methode, welche Professor Robert Koch dafür 
au gebildet bat. E versteht sieb von selbst. das Wasser nicht 
benutzt werden darf, in welchem man Bakterien findet. die uns 
al die Erreger von Krankheiten bekannt sind. Aber das kommt 
überaus selten vor. Nur einige Male wurden im \Vasser Typhus-
bazillen gefunden und ein Mal fand Koch in dem \Vnsser ans 
eine.m indischen Tank Kommabazillen. Aber man ist neuerdings 
<lahm gekommen, auch Was. er, welches unschädliche Bakterien 
in etwas beträchtlicher Menge enthält, für gesundheit schädlich 
anzusehen, weil ein solches Wasser leicht einen vortrefflichen 
B_oden für die sehr schädlichen Bazillen ahgiebt. Als Norm 
gilt, dass man ·wasser als nicht brauchbar erklärt. das im Kubik-
zentimeter mehr als 300 Mikroorganismen enthält. Es wird ver-
langt, da s man d~n mehr o~er minder grossen Gehalt des 
Wassers an Bakterien wesentlich zum Maassstabe für dessen 
hygieni ?he Beurtheilung nebme. In dieser Hinsicht entspricht 
das Berlmer Wasser owohl nach der Filtration in den \Vasser-
werken als auch in den Leitungen innerhalb tler Stadt durchweg 
den Anforderungen, welche daran zu stA!len sind. Aber auch 
weiterhin gab das filtrirte Wasser zum Tadel nicht Anlass. Es 
erwies sieb als klar, nur schwach g.eblich gefärbt, ohne modrigen 
Ger_uch und Geschmack, und nur m vereinzelten Fällen waren 
~ennge Bodensätze festzustellen. In chemischer Hinsicht waren 
1~. allen filtrirten Wässern niemals Schwefelwasserstoff und 
); 1trate nachweisbar. Eisen und Sulfate fanden sich nur in 
puren. . V. Ztg. 
, ~chhchten der See durch Oel. Der Hamburger Nautische 
\ erem hat nunmehr einen Preis von 500 M. für die beste Schrift 
Architektur bei den ::IIarkthallen z.B. eine etwas trockene Nüch-
ternheit herbeiführte. Dass aber auch der Privatbau langsam 
wieder andere \Vege einschlagen wird, das beweist das neue 
Industriegebäude in der Beuthstrasse von Franz Sc h w ec b te n, 
der in der sehr ausgedehnten Fa9ade eines mehrstöckigen Ge-
schäfts- und Gesellschaftshauses aufMotive der alten Schule ge-
schickt zurückgriff. 
Fragt man sich nun, wie die neue Bauordnung in näcbs~er 
Zukunft wirken wird, o kann man nur vermuthen, dass erne 
sehr erhebliche Aenderung nach keiner Richtung eintreten werde i 
die Errichtung eines eigenen Heims wird durch Vergrösserung 
der Grundstücke erschwert. Dafür bebt sich der Speculationsbau, 
den in seiner Nüchternheit die neuen Vorschriften nicht treffen • 
Daneben aber bleibt (ausser den öfleutlichen Bauten) der 
Luxusbau , der aus geschäftlichen Gründen immer wie~er. zu 
glänzenden Erscheinungen führen wird, wie gegenwärtig beispiels-
weise das Geschäftshaus einer amerikaniechen Ver;;icherungs-
gesellschaft an Stelle des Rheinischen Hofes ganz in polirtem. 
Granit aufgeführt werden soll. Und diese Bauten bestimmen aut 
die Dauer mehr als das v.,r ohnbaus den Grundcharakter der Strassen. 
über das Abschlichten der See durch Oel ausgeschrieben. ~s 
wird eine möglichst erschöpfende Zusammenstellung der bis-
herigen Erfahrungen über die Wirkung des Oels verlangt, ferner 
eine Be!-lrtheilung des bis jetzt angewandten V crfahrens und v.or 
allem eme vollständige Anweisung owohl für grosse Dampter 
und Segler als auch für kleine Schiffe, Lotsen-, Fischer- und 
Rettungsboote, ferner für die Anwendung des Oels auf offener 
See und in der Nähe der Küste. Die Arbeiten sind in deutscher 
oder englischer S.Pracbe abzufassen und bis zum 1. November 
d. J. an den Vorsitzenden des ~ autiscben Vereins, Direktor der 
Seemannsschule F. C. Matthiesen, einzusenden. Die Bewerbung 
ist an keine r ationalität gebunden. 
Bücherschau. 
Das Möbel, ein Musterbuch stilvoller Möbel aus allen Ländern 
in historischer Folge. Herausgegeben von A. La m b er t i_ind 
E. St a h 1, Architekten in Stuttgart. - Verlag von J 11 l 1 n s 
Hoffmann in Stuttgart. 
Wir nahmen bereits vor längerer Zeit bei Erscheinen der 
ersten zwei Lieferung1::n Veranlassung, die;:es hervorragende und 
zeitgemässe Prachtwerk nachdrücklich zu empfehlen i es freut 
uns, unser günstiges Urtheil durch die neuerdings vorliegenden 
Hefte 3 und 4 vollauf bestätigt zu finden; auch diese Hefte lassen 
uns die Vorzüglichkeit des Werkes klar erkennen. Heft 3 be-
handelt ausschliesslicb den romanischen Stil und führt uns 6 
trefflich gewählte Beispiele dieser Periode vor Augen ; Heft 4 
enthält 6 hochinteressante Darstellungen gothiscben tils. Sämrot-
liche Tafeln sincl abwechselnd in Zinkätznng, Licht- und Farben-
druck bis in di~ Detailfi sorgfältigst ausge~'ührt. Die e.inzelnen 
Darstellungen smd ~eschickt gewählt u!l~ bieten nament.hch auch 
dem Fabrikanten erne reiche Fülle origmeller uncl leicht ver-
wendbarer Motive für neue , chöpfnngen. Der Umstan~,_ dass 
sämmtliche Beispiele entweder genaue Kopien von Or1gmalen 
ocler von guten bildlichen oder plastischen J?arstel~ungen aus 
der betreffenden Zeit sind, giebt den ~lättern emen wissens.~h_aft­
lichen Werth, der durch Beigabe emes kurzen , aber prazisen 
Textes noch erhöht wird. 
Das Werk wird in 16 Lieferungen a 2 Mark vollständig sein 
und verdient allgemeine Beachtung. 
Personal-Nachrichten. 
Preussen. 
Der bisherige technische Hülfsarbeiter bei der Kön~glichen 
Regierung in Cöslin, Bauinspector Ludwig Bött~er,. ist dem 
techni~chen Bur~au der Bau-Abtheiluug des Min1sterrnms der 
öffentlichen ~rbeiten zur Be!'<chäftigung überwi~sen. .. . . W 
Der Regierungs- und Baurnth U h 1 man n m Munster 1. · 
und der Wasser-Bauinspector, Baurath , t enge l in Fürstenwalde 
a. Spree , treten am l. eptember bezw. 1. October d. J. in d~n 
Ruhestand. Uebe1· die Wiederbesetzung der Stellen ist bereits 
anderweitig. verf.ügt. .. . . . . ·l 
Dem bisherigen Kom~hchen Reg1erungs-Baume1 ter KM 
Mo h rmann in Hannover ist behufs Uebernahme einer Professur 
an dem Polytechnikum in Riga die nachgesuchte Entlassung aus 
dem preussischen Staat'!dienste ertheilt worden. . u 
Dem Wasser-Ba!-lintipector ~aurath Stein? i c ~ in pir~cl~~s 
ist die Verlegnng sernes \Vohn::;1tzes nach Danzig bis auf weite 
gestattet. · t ge-
Der Kreis-Bnuinspector , Bamath Ge t t e in Potsdam, is 
storben. -------------~ Selbstverlag dda lieriu1agebera. - I<'ilr die Redactlon verantw.: Th. K-a~p~. Frankfurt a .• fain. - Druck von August Oaterrieth. J<'rankfurt a. MalD· 
